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Gedichte. 
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I. 
Kurze Hymne an die Erde, 


oder Gluͤckwunſch an fie, 
für den erſten Januar 1780. 


Nicht Sonnen: oder Mondenſchein; 
Daf fie des Guten Freundinn werde, 
Und Feindinn aller Schwaͤrmerey'n. 


3 de wuͤnſche Licht der finſtern Erde, 


3 
Ze 


Lukas Andreas von Boſtoll *) bey dem Tode 
ſeiner Tochter, Sophie Margarethe Chri⸗ 
ſtiane, verheyrathete Schiebeler, die den 20. 
Januar 1780 im zaſten Jahre Ihres Lebens 
ſtarb. E 

Meine Tochter haben fie mir zum Grabe getragen: 

Gott! der Verweſung Sie hingetragen! — PTS 
A 2 Nimm, 
ke kr «si fieisjébriges Greis, und dies fein Gedicht we 
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Nimm, o Verweſung, mich auch! — Kommt, leitet, die ihr 
Sie hintrugt, 
Leitet den bebenden Vater, 
Gehen will ich zum Grabe der Todten, dort weinen, und ſterben. 
Scharrt mich dann neben Sie ein! — 
O ich ſteß da, zum Fallen reif; denn ich habe der Frère. 
Viel genoſſen, dich, Vaternamen, 
Aus dem Munde vieler blühenden Enkel gehoͤret; 
Und mir vorüber rauſchet der Sturm, 
Laßt mich ſtehen, und reißt mir aus dem Kreiſt der Kinder 
Eins danieder! o Gott! warum denn nicht mich ? 
Warum ließeſt du noch den Jammer, Gott! mich erleben? 
Warum dies Vaterauge, das oft ſchon 
Thraͤnen des Danks und der Freude, daß du mir fie gabſt, 
vor dich hingoß, 
Noch den Tod eines Kindes weinen? — 
Zuͤrne nicht, Vater! Gott! Ich murre nicht. Dürften die 
Menſchen 
Nicht ihr Leiden klagen; wie truͤgen ſie's dann! — 
Sohn, den ich liebe, dem ich mit meiner Todten mein Herz gab, 
Komm in Deines weinenden Vaters Arme! 
O möchte Trot für Dich drinn ſeyn! Deine dauernden Thraͤnen, 
Dieſer Dein ſtummer Harm iſt Labſal fuͤr mich! 
Sieh, und bald, bald legen wir auch uns nieder zu ſchlafen, 
Ich mich früher, Du ſpaͤter; 
Ich mich hier neben Sie, Du fern vielleicht an der Elbe. 
Soch was thut das? — In der Unſterblichkeit Glanz 
Schweben wir dann anf, ich und Du, Sohn, und ſehen Sie 


wieder \ 
Unſre Todte! Sie wieder auf ewig! — $ 
Kannſt Du das faſſen, unglücklicher Sohn: Sie wieder auf 
ewig? - 
All meine Kinder kommen dann nach, E 
All in die Wohnung des Friedens, wo keine Trennung iſt; 
alle! 


Auch die fruͤhe mir ſtarben, führ ich dann zu Gott hin: 
Sieh, 
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Sieh, o Vater! hier ſind ſie alle, die du mir gegeben, 
Keins iſt verloren L 
Sohn, wie if Dir's? vom Auge rinnen Dir ſtaͤrker die Thränen? 
Mir, Geliebter, mir iſt's — d Gott! ich kann nicht — 


-j — | 
GP 
An Ehloen, 


als ſie ſiebzehn Sommer zaͤhlte, von einem Freund 
an der Saale, durch Schwaben. 


Sec den Vier. 

Und junge Noſen gluͤhen, 

So ſchoͤn im Fruͤhling nicht 

Als Ehloens Angeſicht. = 
Klodius. 


H 
— 


Gus hin, mein Genius, fleuch in die Laube, 

In die mit Mirthen und Amaranthus durchflochtne Laube, 

Meiner erzuͤrnten Freundin. 2 

In deren Lineamente, * 
» Eithere ſchmeichelnde Liebe 

Und harmonſche Reise maleriſch goß; 

(Die gute Göttin!) 4 

und bu, ſauftſaͤuſelnder Weſt, 

Begleite meinen Genius hin zu ihr. 

Wenn ſie dann noch ſchlummert, 

Wenn aus der ſteigenden Bruſt, fie Entzuͤcken athmet, 

O ſo ſtöret fie nicht. 

Du Genius, und du ſchalkhafter Zephit , 

Hoͤrt Ihrs? Stoͤret Sie nicht. Fin 
43, Aber 


a 


s Lë 


Aber man fie erwacht iſt,, 


Wenn ihr Auge feufjend gen. inne blickt, 


Und fe den Göttern danket, daß fie lebt, 
Daß ihrer wonnctrunknen Tage nun 
Sechstauſend entfiohen find, 

Wenn eine Freudenthraͤue ihr, 

Die Wang’ herunterrieſelt, 

Und ihre zaͤrtliche Bruſt 

Von dankbarer Empfindung bebt, 

So draͤnget euch in Ihre Laube. 
Streut auf den Boden Krokus und Jaſmin, 


Und küſſet meiner Chloe von dem Aung 


Die warmen Zaͤhren ihrer Zärtlichkeit; 
Sagt ihr, daß ich in dem Orangenhain. 
An dem Altare, Weirauch für fie ſtreuete, 
und meine Hände mit Entzuͤcken faltete, 
Und ſehnſuchtsvoll gen Himmel ſchauete. 
Zu gluͤcklich, wenn fre laͤchelnd, 

Und mit ſauftwallender Bruft, 

Euch dankte, und ihr, ihr kaͤmt, 

Zu mir zurück und ſpraͤcht, 

Amint, Amint, fir sé nicht. 


Auf 


Wen, unter Hunderten, der beſte 

Der Männer, ſich zur Gattin ausgewaͤhlt, 
Und ſich durch Sie, ſo wie am Hochzeitfeſte 
Zur Zahl der Gluͤcklichen noch heute zahlt; 


In deren treuen Arm der weiſe 
Gemahl, des Amts Beichwerden fih verſüͤßt, 


und 
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Und fie voll Wonne und voll Dank im Kreiſe 
Durch ihre Müh fruͤhedler Kinder gruͤßt; 


Und die am Fuͤhrband ſchon der Muſen 
Und Charitinnen juͤngre Schwerter ſchien, 
Der die Natur im himmelvollen Buſen, 
Den Wiederton des Harfenlieb's verlieh. 


Bedarf die meines Lieds, das ferne 
Vom ſtolzen Pomp der Welt die Guten ſingt, 
Das nur durchs Thal - nicht hin bis an die Sterne, 
Mit ſeinen unerkauften Toͤuen dringt? 


Ja, weiter noch, als meine Lieder 
Je tönten, trug auf goldnen Flügeln fie 
Der Ruhm, und ferner toͤnt ihr Nahme wieder, 
Als meiner Harfe ſchwache Melodie. 


Des Herzens Pochen und dem Wallen 
Des heißen Bluts, bei ihres Nahmens Schall, 


Gehorſam, ſing ich meiner Freunde Hallen, 
Ein Lied, und meines Thales Wiederhall: 


Beſcheidenheit und Witz und Guͤte, 
Lacht aus dem Seelenaug', Nechtſchaffenheit 
Von ihrer Stirn, ſittſame Roſenbluͤthe, 
Von ihrer Wang, von Lippen Freundlichkeit. 


Traf ich fie gang? traf ich! geſtehe 5 
Du kennſt ſie — Wirf, Freund, mein mattes Bild et 
Ins Feuer — ach in deinen Blicken fehe D 
Ich Ruhe, die den ſchwachen Pinſel ſchilt. 

2 S. 
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8 | II. Dramatiſche Auffäge, 
UE 
He 
Dramatiſche Aufſaͤtze. 


Ich bin der Vater zum Kinde! 
Ein Luſtſpiel mit Geſang in zwey Aufzuͤgen 


vom s 


Herrn Schmieder 


(Nach dem Diderotſchen Plan im Reichardſchen Theater- 
kalender von 1777.) 


— Ä ze 


4 d 
Perſonen. LS bs 


Juſtizrath Sterne. 
Kammerjunker. 
Major von Sauer. 
Der Praͤſident. 
Renntmeiſter Wurzel. 
Zofcommiſſair Junghanns. : 
Iritzchen, ein Kind von ungefähr fünf Jahren. 
Peter, Bedienter des Kammerjunkers. 
Bedienter des Praͤſidenten. 
Bedienten vom Juſtizrath. 
Madam Waller. 
Accisraͤthin Junghanns. 
Fraͤulein von Denner. 
Amalia Sterne. 


Erſter 


ö 
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Erſter Aufzug. 


Scene J. 


Juſtizrath. Clieft in einem Buche, fett auf die Uhr, — 
lieſt wieder, legt endlich das Buch weg.) 


Nin verdenke man mirs mehr, daß ich ſo wenig auf 

Gaſtereyen halte. Schon Ein Uhr — Ja, Frauen; 
zimmer — Frauenzimmer, wo die nur mit intereßlrt 
ſind! — Daß auch die ganze Cleriſey gebeten werden 
mußte! Die Einzige nur — und die andern alle — — 
Ja, ja, die Einzige nur — die Einzige! Wie mir bey 
dem bloßen Gedanken an fi e alles zu eng wird — 
uͤberall eine unausfuͤllbare Leere! — War mirs doch ſonſt 
nie ſo; nur ſeit ich ſie ſahe, wie ſie ſo neben mir kniete in 
der Kirche, — gluͤhend von heiliger unverſtellter Andacht; 
ihre fanfte duldende Mine — ganz eine Madonna; (und 
mir — mir war's unmoͤglich, zu beten.) Ha! und ger 
fern im Audienzfaal, wie fie ſich gleich auszeichnete, vor 
der harrenden Menge alle — da ſtand huͤlfloß und verlafe 
ſen — Gott! wie ging mir das durchs Herz! Zwar hat 
mich immer jedes Leldenden Anblick erſchüttert, aber fo 
noch nie; und Mitleid iſt, glaub ich, immer dle Vorgaͤn, 
gerin der Liebe. (feht wieder auf die Uh) Auch der Kammer⸗ 
junker koͤmmt noch nicht — der ift doch immer nicht der 
ae zu einem Schmauße. (er felt) 

Bedienter. komme.) 

Juſtizr. Hat Madam Waller nichts 1255 lafen? 


Bedienter. Nichts, Herr Jufirath! 
Juſtizr. Wo it meine Schweſter? ich will fie ſprechen. 
Us Bedien⸗ 
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Bedienter. Sie iſt noch nicht völlig angezogen. 
Juſtizr. Cauffahrend) Nun ja — Catane) Nun, 
wenn ſie fertig it — ſag ers ihr! ich laffe fie darum 
bitten. (Bedlenter ab) 

Juſtizr. Bald hätte ich mich wieder vergeſſen; 
und in Gegenwart eines Bedienten! Ah! das Aufbrau⸗ 
fende — gleich kochts, gleich wallts bis zum Ueberſtrͤͤ nen. 
Geſtern auch in der Antichambre — über die Hofgeiſter⸗ 
chen, und all die Kreaturen mit den wichtigen Minen, 
mit den Amtsgeſichtern; ja, wär ich Fuͤrſt! Doch — da 
wuͤßte ich das alles auch nicht. 


Scene II. , 
Kammerjunker. Juſtizrath. 
Juſtizrath. 


Nun ziemlich fpât! Herr Kammerjunker! 
Kammerj. Spät? ha! ha! ha! Beitig, siliti; wol 
len Sie ſagen; aber es iſt nicht meine Schuld, daß ich 
fo auf den Punkt — 

Juſtizr. Ste find doch ein Wiser Heiliger, 

Kammerj. Einmal 18 nicht allemal 

Juſtizr. Es iſt ja ſchon über Ein Uhr. 

Sommer, Ja? und ich warte immer mit Schmer ; 
zen auf den Schlag. Nun deſto beſſer! deſto beſſer! Dank! 
Dank! Tante Line! hätte die nicht fo getrieben, ich fäß 
noch zu Haufe in meinem Armſtule. Mir ſchmeckte heute 
mein Pfeiſchen fo gut. Hören Sie! Juſtizrath! 

Juſtizrath geht unruhig herum) 
Hoͤren Sle! ganz neuen Knaſter hab ich jezt — beſſer kann 
ihn der Sultan nicht rauchen. Da hab ich mir ein Paar 
Le 
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Pfeifen mitgebracht — denn, nehmen Sie mirs nicht Abel, 
Ihr Taback ift nicht immer der befte. 


Juſtizr. Da haben Sie ſehr wohl gethan, fih damit 
zu verſorgen, denn ich bin kein Raucher, das wiſſen Sie, 
Aber Sie wollen doch nicht vor Tiſche — ? 


Kammerj. Ja, wenn ich wüßte, daß wir noch niht 
fohald aͤſſen — 

Juſtizr. Nun, deswegen könnten Sie es wohl. Denn 
ehe die Frau Aeclsraͤthin mit ihrer ganzen werthen Familie 
lien wird — und freplich, ehe die Palatine, die Pos 
ſtllltons d'Amour, dle Reſpeetudſen, und, was weiß ich als 
les! zlerlich geordnet, jedes Bändchen, jedes Schleifchen 
nach dem Zirkel geknuͤpft iſt, vergeht die Zeit allerdings. 
Meinetwegen hätten fie das alles nicht nöchig. Ich ſehe 
aufs Ganze, auf den Anſtand, das Übrige alles kaͤmmert 
mich nicht. 3 | d 

Kammerj. Da kömimt der Hofeommſſſalr wohl auch 
mit ? * ? é 

Juſtizr. Natuͤrllch. Auch werden Sie noch ein ans 
der Original kennen lernen, den Nenntmeiſter Wurzel. Ein 
wahrer Pendant, und noch darzu halb taub. 


Kammerj. Das ift ja ein ordentliches Gaſtmal nach 
dem Evangellum. Der — taub, der andere Erum und 
lahm geſchoſſen, der — — 


Juſtizr. Alles nicht meine Schuld. Mein Geburts- 
tag ift der einzige Tag, wo ich die Wahl der Gaͤſte meiner 
Schweſter uͤberlaſſen muß, da kommen denn noch ſolche al: 
te Famillenſtuͤcke dran. Ueberdiß ift der Renntmeiſter ganz 


der Pendant zu meiner Schweſter. 


Kammerj. Nun, hoͤren Sie, Juſtizrath! ich wil 
mich mit der ganzen Welt vertragen koͤnnen, aber den Nar⸗ 
j ren, 
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ren, den Hofeommiſſalr, kann ich nicht leiden. Selu lin 
fames Rumgefaſele, Haͤndegekuͤſſe — ; 
Juſtizr. Ja, das ift denn nun einmal eine übel vers 
ſtandene Galanterie von uns Mannsperſonen, und das 
wolt ich ihm vergeben. Aber, fein zudringliches Weſen, 
der ſuͤſſe Ton, den er affektirt, das macht ihn unausſteh⸗ 
lich. Und wenn er vollends anfängt, fich mit dem Putz 
ſeiner Frau Mama — 
Kammerj. Die Närrin! l 


Juſtizr. Oder anderer zu befchäftigen — da möchte 
ich ihn manchmal gern zum Zimmer hinausjagen; dar⸗ 
zu geraͤth ihm immer das meiſte ſehr links. 

Kammerj. Ja ich glaube, ich wollte es manchmal 
beſſer machen. Aber meinetwegen möchte ein Frauen⸗ 
zimmer Kopfputz, und Locken und alles verlieren, ich rüh⸗ 
re mich hol mich der Teufel nicht von meinem Stulte; 


Juſtizr. Wenigſtens muß man doch manchmal fo 
thun. Aber dlefer Grundſatz, und Ihre Charge am 
Hofe! o RE > ei 

Kammerj. Nun, da leidet. er freilih Ausnamen: 
Soll fie aber auch nicht lange mehr leiden. Der Kams 
merjunker wlrd eheſtens wieder Landjunker werden, wird 
ſich da auf fein Guth ſetzen, ſich alsdenn aufwarten lafe 
fen — Juſtizrath werräth die åuferfte Ungeduld und Unruhe, geht 
bald ans "aber, bald an die Thür) und fo in bona pace — 
Aber wus Teufel! haben Sie denn vor! — Ha! ha! 
es hungert Sie gewiß auch? 

Juſtizr. Ach hungern! Noch ſeh und Höre ich ale 
manden; ſchon zwanzig Minuten, und noch koͤmmt fie 
nicht — 

Kammerj. Wer denn? ; 

Juſtizr. Wenn fie mich vergeblich warten lleß! — 

Kam⸗ 
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Kammerj. Aber wer denn? wer? 


Juſtizr. Hören Sie, Kammerjunker! Wenn alles 
nach meinem Wunſch geht, werden Sie heute eine Pers 
fon bey mir kennen lernen, für die Sie ſich auch mits 
intereßiren müſſen, und — haben Sie fie nur geſehn 
— auch werden. Es iſt Madam Waller — elne Of⸗ 
fielerswittwe. Jung, ſchoͤn — alle, alle Reize in ihr 
allein vereinigt, nun Sie werden fe ſehen. 

Kammerj. Sie kommen ja ganz in Begeiſterung! 
Hab Ste noch nie ſo reden hören. 


Juſtizr. Ich hab auch noch für kein Frauenzimmer 


das gefuͤhlt, was ich gleich den erſten Augenblick für fie- 


empfand. Ah! daß fie ungluͤcklich ſeyn muß! Juft fie! 
— Doch haͤtte ich ſie ſonſt wohl kennen gelernt, das fuͤr 
ſie thun koͤnnen, was ich berelts vermocht habe? Iſt doch 
immer des einen Gluͤck auf das Unglück des andern gebaut! 
— Sie ſucht eine Denfion, ich war geßern fo gluͤcklich, 
ihr den Zutritt zum Fürften zu verſchaffen, er hat ihr els 
ne bewilligt, aber ohne Ruͤckſicht auf ihr Kind; dies wuͤnſch⸗ 
te ich noch durchſetzen zu konnen. Ich weiß, lieber Kam 
merjunker, Sie find mit dem Praͤſidenten, auf den das 
meiſte ankoͤmmt, gut bekannt; wollten Sie mir wohl den 
Gefallen thun, und es bey ihm ſowelt zu bringen fur 
chen — — 

Kammerj. Von Herzen gern. Ha! die Gefell 
ſchaſt! : 
Juſtizr. Wenn fie es wäre! ' x 

Geht nach der Thuͤre, fie zu empfangen.) 


Scene 


Nr 
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Scene III. 


Accisraͤthin Junghanns. Fräulein von Dens 
ner. Sofcommiſſair Junghanns. Amélie. 
| i Die Vorigen. 

Accisraͤthin. Gum Suftisratp) 


Sie haben ſo befohlen. 

Juſtizr. Eine beſondre Ehre. 

Hofcommiſſ. Unterthaͤniger Diener! umarmt den Jus 
ſtizrath) 8 

Juſtizr. Wollen Sie die Guͤtigkelt haben, und ſichs 
hier gefallen lafen, bis dle Übrige Geſellſchaft koͤmmt? 
Gum Boine Stuͤle! E à 

Accisräth. Nun, ehe wir uns feßen, Herr Juſtizrath, 
do erlauben Ste, daß ich Ihnen meine Gratulation abſtat⸗ 
te zu Ihrem Geburtstage. 

Hofcommiſſ. 

Sommer, dugleich) Ihr Geburtstag? 

Fraul. Denner. 

Kammerj. Ich gratulire, Juſtizrath! 

Fraul. Denner. Here Juſtizrath! Guaira kütt ihr 


die Hand) 


Hofcommiſſ. Ich habe gleichfalls die Ehre — 
Amalia. Auch ich, lieber Bruder, wuͤnſche Dit alles 
erfprießliche Wohlergehn, daß Du nicht nur dleſen, ſondern 
auch — ; 
Juſtizr. O! ich bitte. — Ich danke unterthänigſt. 
Nehmen Sie doch Platz! ich bitte recht ſehr. 
Aa4ccisraͤth. Es ift auch wahr, wir beräuben ja den 
Herrn Juſtizrath ordentlich. Laßt mich allein reden! Kins 


der! Afo — 
Juſtizr. 
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Juſtizr. Ich danke unterthanig, Frau Aeclerä⸗ 
thin. Ich bin fo ſehr von Ihrer Gürigkeit überzeugt, 
daß ich mir den Inhalt Ihrer theuren Wuͤnſche leicht den⸗ 
ken kann. 

Accisraͤth. Aber erlauben — erlauben Sie immer — 

Juſtizr. Gum Kammerjunker, welcher heimlich lacht) O! zum 
Teufel! — 

Sommer), Wir wollens laffen, bis über Tiſche, da 
trink ich auch eins auf Ihre Geſundheit. s 

Juſtizr. Ich kenne Ihr gutes Herz in dem Falle, 

Hofcommiſſ. Aber Sie lofe Mama! warum haben 
Sie mir denn nicht eher etwas davon geſagt? Ich haͤt⸗ 
te koͤnnen ein Gedichtchen machen. 

Fraͤul. Denner. O! das if Schade. Ich hade 
ſo noch nichts von Ihrer Muſe geleſen. 

Accisräth. Je, Näͤrrchen! ich habs ja ſelbſt erſt 
den Augenblick von Mademolſelle Sterne erfahren, da wir 
einander embraßirten. 

Juſtizr. cunapi Nach nicht? — Wenn fie mich 
verachten koͤnnte! 

Accisräth. au Amalie Je, wo haben Sie denn den 
nledlichen Taffet gekauft? der ift ja ganz allerliebſt. 

Hofcommiſſ. Ein englifhes Habit! 

Aecisraͤth. So guſtoͤs! Da ehn Ste einmal! Fraͤu⸗ 
lein! Ah! verzeihen Sie, Herr Juſtizrath, daß Ich Ihnen 
meln Pflegtöchterchen noch nicht vorgeſtellt habe. Fraͤu⸗ 
lein von Denner; — ift eine Walſe — lleber Gott! Vas 
ter und Mutter in einem Jahre verloren. Es war eine 
Couſine von mir, ihre Mutter, ja der mußte es nun ſo 
gluͤcken, ihr ſeliger Mann ſteht bey ihren Eltern im Quar⸗ 
tiere, und vergafft ſich da in das Mädchen — er war 

Obriſt⸗ 


K 
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Obelſtlieutenant, ja, wie ſich das manchmal fo artig tref⸗ 
fen muß — bey meinem feel. Acctsrath auch — — 


Juſtizr. ët: ihr in die Rede) Ich danke Ihnen, 
Frau Acetsräthin, daß Sie mir das Vergnügen gemacht 
haben, fo eine vortrefliche Anverwandte von Ihnen kennen 
zu lernen. 

Accisraͤth. Nein, der Habit — und fo ſcharmant 
garnirt. 

Hofcommiſſ. A propos! Haben Sie den Srifeur 
noch, den ich Ihnen recommandirt habe? 

Amal. Ich werde doch. 

Accisräth. Er friſirt ganz admirabel, ich werde 
ihn auch annehmen. 

Fraͤul. Denner. Daß ich Ihr Kleld nicht einige 
Tage eher geſehen habe, ich haͤtte mir meines auch fo 
friſiren laffen — es ift fo eine gewiſſe Simplicitäc drinn, 
und fallt doch ins Auge, 

Aecisraͤth. Ihr P alle fo in eurem Staate, 
Kinder! 

Juſtizr. ZP ich, Sie werden verzeihen, Dé 
dames. 

Aecisraͤth. Ag! ſchoͤne Leute ziert alles — 

Juſtizr. Ah! cverbeugt GR 

Accisraͤth. Aber ich — ſchamen ſollte ich mich, 
daß ich fo ein Alltagskleid anhabe 

Amal. Ich wußte nicht, wie Ihr Anzug beſſer 
ſeyn koͤnnte. — Ueber die vortreſuchen Federn, Fräu⸗ 
lein Denner! So ſchoͤn hab ich fie fat noch nie geſehen. 


Fraͤul. Denner. O! ich bitte — — fie find 
ganz mittelmäßig. 


is 
7 Accis⸗ 
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Accisraͤth. Ja dle Federn, die Federn — ich trüg 
gern auch welche, aber jede Pfefferhandlers Frau traͤgt 
ja itzt Federn und Palatinen. ; 

Hofeommiſſ. Es ift aber doch eine Mode, dle ganz 
meinen Beyfall hat. 

Amal. Man weiß wahrhaftig nicht mehr, wie man 
fi vor dem Poͤbel diftinguiren ſoll. 

Juſtizr. Als wenn eine Buͤrgersfrau nicht eben 
ſowohl eine uͤberſpannte Phantafie haben, es eben ſowohl 
für eine Schönheit halten koͤnnte, den Schlittenpferden 
zu gleichen. i ; ; > 

Hofcommiſſ. Wie? den Schlittenpferden ? Ey! 
ey! Herr Juſtizrath — nun hören Sie nur, Frau Tan; 
te! die allerliebfte Vergleichung. 

Amal. Nichts ſeltenes bey meinem Herrn Bruder. 
y Fraͤul. Denner. Wie wollen Sie das verantwor⸗ 

ten? Herr Juſtlzrath. 

Juſtizr. Aber ich rede ja nur von den Pfeffer⸗ 
haͤndlers Weibern. 

Fraͤul. Denner. Ja? nur von dieſen ? Ich bitte 
um Vergebung. * 

Aecisraͤth. Nun, da haben Sie Recht, vollkommen 
Recht. 

Amal. Das war Dein Gluck. 

Juſtizr. Ja? war es? (Mach einer Feinen Stile mis 

er den Kammerjunker gewahr, welcher eingeſchlafen ift) 

Am allerbeſten! ha! ha! ba! Kur Geſelſchaft) Hätte ich 
doch nicht vermuthet, daß heute noch folh ſchoͤn Wetter 
werden wuͤrde. geht ans Fenſter) 

Amal. Ja, der Morgen war ziemlich truͤbe. 

Accisräth. Da iſe doch auch keln Woͤlkchen am Himmel. 

ER 


Hof⸗ 
H — ZA * 
ER a T Urie Niecka RL 


8 Deum, 
* A 
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Hofcommiſſ. Ja, ein ganz herrlicher Tag. 
Amal. Sieh nur, lieber Bruder, Du haſt ſchon wier 
der keine Manſchetten vorne. Juſtizrath giebt nicht auf fie Acht) 


Accisraͤth. Nein, darauf ſieht mein Sohn ſehr, er tritt 
auch allemal dabey, wenn ſie geplattet werden. In dem 
Stud it er ſehr pointilieux, das muß ich ihm zum 
Ruhme fagen. ? 

` Oofcommiff. Allzugüͤtige Mama op ide die Sam) 
ah! erlauben Sie! eſteckt ihr eine Nadred 


Amal. Nein, es iſt wahr, wer es nicht weiß, muß 
denken, Du haſt gar keine — 


Juſtizr. nt Nun, und dann ? 
Scene IV. 


Major Sauer. Renntmeiſter Wurzel. : 
Die Vorigen. 


Major. Om Eintreten) 


No, ohne Complimente, Herr! Ich bin den Zlerereyen 
fürn Teufel gram. Gur Geſellchaft) Diener! te fohn auß) 
O! worzu das? Setzen Sie Sich! Setzen Sie Sich! 
Ich ſitze auch ſchon. mein Juſtizrath und Kammerjunker) 


Juſtizr. Gum Renima) ` Kommen Gie erft aus 
der Expedttion? 


Renntm. Wie befehlen Sie? 


Major. (ehe lau) Ob Sie erſt aus der Expedi⸗ 
tlon kommen? 

Renntm. O! Sie ſchreyn ja, als wenn ich ganz 
taub ware. (auch ſehr lon Mein, ich bin erf einen Au: 
genblick zu Hauſe geweſen. 

Ma⸗ 
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Major. Nu, bin ich der lezte? — Ja, da if 
der Teufel immer los — (E nichts als Plate bey 
unſerm Handwerk. 


Kammerj. op awado Wird denn noch nicht bald 
gegeſſen? 

Juſtizr. Ha! Kammerjunker! ausgeſchlafen? 

Kammerj. Ja, ich glaube, bey meiner Seele, ich 
habe gar geſchlafen. 

Mer. Der geſtrige Rauſch ſteckt ihm noch im 
Kopfe. Ha! ha! ha! Ihr ſeyd ganze Helden. Aber 
hol mich der Teufel! ich war bald auch fertig. Der blitz 
Obriſte hätte uns bald alle untern Tiſch geſoffen. 

Aocisraͤthh. char ind en in dem Buche in welchem der DÉI. ge 
deen hat, geblättert, legts wieder hin) Immer Lateintſch! 

Juſtizr. Um Vergebung, Madam, es tt Engliſch. 

Aecisraͤth. aiimmt des Buch wieder) Ja wahrhaftig — 
je, daß ichs zuvor für Eugliſch anſehn konnte! Ha! der Za⸗ 
hariä, 

Juſtizr. Ich wüßte keinen Engländer, der fo hieß. 

Accisraͤth. Er hat vom Paradies geſchtleben, ja, ja, 
er iſt es, ich las es ja auf dem Titel. 

Juſtizr. Der Ueberſetzer, Madam! 

Fraͤul. Denner. Ja, Frau Acelsraͤthin! Aber der Bers 
faſſer iſt ein Engländer, Milton. 

Accisraͤth. So, fo; nun von Engliſch las ich dar 
mals etwas. A propos! Mademolſſelle Sterne! wie ges 
fallen Ihnen unſre Coeffuren? Es ift eine Erfindung von 
meinem Herrn Sohne. 


Juſtizr. Die Ihnen viel ie macht, Herr Hof 


Lommiſſalr! 
CR Hof- 
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Hofcommiſſ. (beſſert etwas an der Fraͤulein Denner Kopfputz) 
Um Vergebung! 

Major. Was Teufel! Herr! find Sie denn gár 
"ein Friſeur? unterhält fich mit dem Kammerjunker) 

Hofcommiſſ. Ja, ſehen Sie, man muß mit 
allen umzugehn wiſſen. Da ich noch auf der Univers 
ſitaͤt war, ſehen Sie, da war des Vormittags meine ein⸗ 
zige Beſchaͤftigung, den Damen an der Toilette auf⸗ 
zuwarten. 

Juſtizr. Eine ſehr edle Beſchäftigung!“ 

d Renntm. Gu Amalien, mit welcher er ſich bisher unterhalten hat) 

Ja, Sie würden erſtaunen, wenn Sie die Menge Leute 
ſehen ſollten, die in die Comödis gehen. Es geht mir als 
lemal durch die Seele, wenn ichs ſo mit anſehe, ich will aber 
auch gewiß aus ziehn mein Logis ift mir uͤberdem zu klein, 
zumal — — 

Amal. Ja, die Comédien — dle Comôbien ! 

Fraͤul. Denner. um Vergebung! Mademolſelle! da 
ſind wir wohl nicht einerley Meynung. 
Juſtizr. Sind Sie eine Liebhaberin von Comdvien? 

Fraͤul. Denner. O! bis zur Leidenſchaft! 

Amal. Nich Sie? — ich denke, mein Bruder ift 
nur allein ſo eln Comoͤdiengeiſt. Kaum it er mit feiner Ars 
belt fertig / gleich ſitzt er da über einem Comödtenbuche; 
wenn ich ſie nur alle verbrennen kannte! 

2 Juſtizr. Darzu Möchte ich denn lleber Deine Biblios 
thek vorſchlagen, die Seelenſchätze, — die Bußtrompetren — 

Amal. Nun vollends gar. Haben Sie es gehört? 
Herr Rentmelſter! 

Renntm. Ja, von Trompeten? 

„al. Bewahre! unſere alten geiſtlichen Bücher meint er. 
Renntm. 
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Renntm. Ach das iſt eben der Verderb unſrer jungen 
Leute, daß man dieſe Buͤcher ſo wenig mehr achtet; da 
it Kern und Saft darinnen. Wenn ich an meine Zus 
gend denke, da haͤtte ich nlemanden rathen wollen, ein ſolch 
Comoͤdienbuch in die Hände zu nehmen, er haͤtte den Pro; 
dukt gekriegt. Da wurden aber auch mehr groffe Männer 
gezogen. 

Juſtizr. Ich will nicht unterſuchen, ob dle gröffer 
find, wel! e neben ihren Brodſtudium auch in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nicht fremd find, oder — — 


Renntm. Je die Fremden, meinetwegen mögen die 
ſtudiren was fie wollen; ich rede von unſers Lanskindern. 
Werden die von allen den Narrenspoſſen unſerm König 
Steueen und Gaben geben koͤnnen? 

i Juſtizr. Und geſetzt, es wäre nur des Vergnuͤgens 
wegen — 

Renntm. Ein treflich Vergnuͤgen! Da mußte ich, es 
ift nun ſchon etliche dreyßg Jahre, einmal mit hineingehn, 
ich weiß nicht, wurde das Reich der Todten geſplelt — — 


Fräul. Denner. O pfut! Herr Renntmelſter! Sie 
müͤſſen unſre itzigen Comoͤdien nicht nach jenen beurtheilen. 


Juſtizr. Das ift eben die Urſache des Vorurtheils rois 
der die Comoͤdien, well ſolche Leute glauben, unfre Büh⸗ 
ne ift noch die, welche fie in ihren juͤngern Jahren befuchten, 

Fraͤul. Denner. Sollten Sie nur einmal eines unſrer 
guten neuen Stuͤcke ſehen, eine Emilia Galotti, den Graf 
von Olsbach ic. i 

Major. Ha! da bin ich auch drinnen geweſen, kam 
eln alter abgedankter Gapitain vor, hieß Stornfels, glaub 
ich. Gleich auffreſſen haͤtt ich den Kerl mögen, immer noch 
hitzig vor der Stirne, fo alt und krumgehauen er auch war, 
Sie waren ja auch mit drinnen, Kammerjunker. 

i ! D 3 Ram: 
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Kammerj. Ich glaube ja, Aber, Juſtizrath! nun 
wirds bald Zelt, daß wir efen, 4 

Juſttzr. cheimlich) Aber, fie it ja noch nicht da. 

Kammerj. Ach, wir wollen uns unſer Eſſen ohne 
fie recht wohl ſchmecken laffen, 

Juſtizr. Wie Sie reden! Die Unglücklichen find 
mißtrauiſch, glauben gleich, man verachte fie, und Vers 
achtung ift das ſchmerzhafteſte für eine gefühlvolle Seele. 
Our Geſellſchaft) Ich bitte recht Fehr um Vergebung; Ke 
ich weiß gar nicht, wo der Hofrath fo lange bleibt, ich 
hoffe, er wird «oc einen Gaſt mitbringen; Du wirſt 
doch nicht boͤſe werden? liebe Schweſter! j 

Amal. Darüber vielleicht, daß Du mir es nicht eher 
geſagt daft, 

Juſtizr. cu) He! Willhelm! Gum Bainte Siehe 
er noch niemanden kommen? Lauf er doch einmal dle 
Gaſſe vor! (Bed. ab) 

Juſtizr. A pronos! Herr Hofeommiſſair! Man 
frriche ſehr viel von der Comoͤdie, die Sie vorige Woche 
geſplelt haben. Minna von Barnhelm, wo ich mich nicht 
irre. Ich bedaure, daß ich eben ungluͤcklicherweiſe abge⸗ 
halten wurde. 

Hofcommiſſ. Was Sie Urſache haben zu bedauren; 
it, daß Sie rein Denner nicht haben die Minna fpier 
len ſehn. 

Fraul. Denner. Wie Ste das ſagen konnen, Herr 
Hofeommiſſalr! 

Accisraͤth.“ Neln, nein, das ift wahr, Ste machten 

Ihre Sachen ganz vortreflich. 


Hofcommiſſ. So habe ich fie noch niemals fie - 


len ſehn. 
Fraul. 
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Fraͤul. Denner. Ihr Lob if zu ſchmeichelhaft, als 
daß ich es fúr Ernſt aufnehmen koͤnnte, aber der Herr 
Hoſcommiſſalr — 

Juſtizr. Vermuthlich den Feldjäger — — 

Hofcommiſſ. O lich bitte um Vergebung! Den Tellheim. 

Juſtizr. Ah! verzeihn Sie! Nun da haben Sie fehe 
vlel Scenen miteinander gehabt. Wollten Sie wohl die 
Gütlgkeit haben, und einige unterdeſſen fpielen. 

Amal. Nun vollends gar in unſerm Haufe! Brus 
der! was denkſt du aber? 


Juſtizr. Cerdrüßlic) Wohl wahr, etwas ganz Ent 
ſetzliches! Wollten Sie mich wohl vergebens bitten lafe 
fen, gnaͤdigs Fräulein? 


Fräul. Denner. Sie werden mich entſchuldigen, 
Herr Juſtizrath. ch 


Juſtizr. Nur ein Paar Scenen! ich will Ihnen 
poufliren. 

Amal. So! gnaͤdigs Fräulein! thun Sie es nicht — 

Juſtizr. ent Vertu) Malchen! Helfen Sie 
mir doch bitten, Herr Hofcommiſſair! ; 


Fraͤul. Denner. Nein, ich wage zu viel — vor fo 
einem Meiſter in der Kunt — 


Renntm. Was foll der Aufſtand? Was foll denn werden? 

Amal. Ach! denken Sie nur! Sie wollen Comoͤdie ſplelen. 

Renntm. Hier? 

Amal. Ja freylich. Nun ich blelbe nicht da. Ich 
will ſogleich beſorgen, daß das Eſſen aufgetragen wird. 

Accisraͤth. Werd ich auch meine Schuͤſſel finden, 
die ich mir beſtellt habe? 

Sommer), Und ich meine? Ste wifen ſchon. 

D 4 Amal. 
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Amal. Können Sie zwelfeln? Nun ich werde Sie 
bald rufen laſſen. (ab) ; 

Hofcommiff. Nun If, ſehen Sie, das Feld leer. 

Fräul. Denner. Es ift Schade, daß unfer Paul 
Werner nicht mit hier iſt. 

Major. Paul Werner! Der Wachtmeiſter! Der 
Donner! das war ein braver Kerl; ich gab melſtens nur 
Acht, wenn der rauskam; haͤtt gleich mit ihm nach 
Perſten ziehn mögen! r 

Juſtizr. Sie haben ja auch eine Operette aufge; 
fuͤhrt, nicht? 

Hofcommiſſ. Ja, den Jahrmarkt. 

Juſtize. Man hat mir die Vorſtellung ſehr gelobt. 

Accisräth. Wie man es von einem Geſellſchafts⸗ 
theater vermuthen fonnte: Auch hier zeigten fich Fraͤul. 
Denner, und mein Sohn ganz vorzuͤglich. Sle uͤbertra⸗ 
fen ſich ordentlich ſelbſt. ý 

Juſtizr. O! diirfte ich Sie da lieber um eine Arie 
bitten? gnaͤdiges Fraͤulein! 

Fraͤul. Denner. Ker Juſtizrath! 

Aceisräth. Nun, machen Sie uns das Vergnuͤgen! 
Sie haben ſich ja damals nicht geſcheut, vor ſo einer Men⸗ 
ge Zuſchauern. Mein Sohn wird Ihnen auf dem Side 
gel accompagniren. 

Juſtizr. Geht ans Clavecin Dier ift gleich meine Faz 
voritarie aus dem Jahrmarkt. Wenn es Ihnen gefäls 
lig ware. 

Fraͤul. Denner. (irot Hofcommiſſair fpidt den Flügel) 

Bedienter. zum Juſtizrath heimlich etwas; feine Unruhe vew 


mehrt ſich, ſagt endlich nach einiger Zeit dem Bedienten wieder etwas heim⸗ 
lich, Bed. ab.) , i 


; - Juſtizr. 
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Juſtizr. Gum Kammerjunker) Sogar meine Lieblings: 
gedichte wiberfiehn mir heute. 

Kammerj. Ach! ich wollte, daß wir aͤſſen. 

Juſtizr. Aber, Sie wiſſen ja — Gu Fr. Denner, wel 
che aufgehört hat) O! ganz vortreflich! ift ihr die Hand) ſo 
herrlich, daß ich wuͤnſchte, das Duet ꝛc. von Ihnen zu hören. 
Sehen Sie, Fräulein, ich bin ein ſehr ungeſtuͤmer Suppllkaut. 

Major. Hol mich der Teufel! Fräulein! Ste haben 
geſungen, wie — wie eine Lerche. Koͤnnte Ihnen noch 
den ganzen Tag zuhoͤren. 

Fraͤul. Denner. diden O! Herr Major! 

Kammerj. Allerliebſt! allerliebſt! do Sed Nur 
daß ich auch etwas darzu ſage. 

Hofcommiſſ. Ganz, ganz göttlich! Sie ec mich 


manchmal fo auſſer mich, daß ich nicht wuſte, was ich ass 
compagnirte. Hier ift das Duet — 


Bedient. ` (ier herein, in der größten Ang) Herr Jue 
ſttzrath! Herr Juſtizrath! Geſchwind! Den Augenblick! 
Juſtizr. (eilt mit ihm fort) 
(Alles in Schrecken. Major und Kammerjunker weniger) 
Accisraͤth. Was muß denn vorgehen. 


Fraͤul. Denner. Die Angſt, in welcher ihn der Be⸗ 
diente rief. 


Hofcommiſſ. Und wie der Herr Juſtizrath verle⸗ 
gen war. - 
Renntm. ir fo) Iſt kaum des Singens einmal 
ein Ende worden. 
Aceisraͤth. Ach! mir zittern ſchon alle Glieder. 


Major. Warum das? Wird nichts fo Wichtiges fegn. 
Kommen Sie! Kammerjunker! Wollen indeß Paar Par⸗ 
Dr tien 
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tien Piquet piel. — Nun? ich glaube gar, Sie find 
auch erſchrocken. 
Kammerj. Nein; ich eg aber doch nicht einſehen, 
was — bat daß etwa — ja ja, das iſt moͤglich. 
Major. Nu, ſo ſehen Sle doch, was es giebt. 
Fraͤul. Denner. O! ja, das thun Sie doch! 
Accisraͤth. Sie find ja hier am beſten bekannt. 
Major. Und wie es um unfer Eſſen geht. 
Kammerj. Ja, ja, das will ich, das will ich. op 
Hofcommiſſ. Es muß etwas außerordentliches vorgehn. 
Accisräth. Und juft heute, da wir hier find. 
Hofeo r niſſ. Geſchleht fo kaum des Jahrs einmal, 
Accisraͤth. Wars doch, als wenn mirs heute sin, 
dete beym Anziehen. Die linke Seitenlocke verlor ich 
wohl viermal; und der Palatin wollte mir auch gar 
ulcht paſſen. 
Fraͤul. Denner. und ich konnte heute im Weftindier 
eine Stelle nicht finden, die mir ſonſt ſtets gegenwärtig ift. 
Renntm. Und ich zwey Beläge, die ich geſtern noch in 
Händen gehabt habe, und weiß ſie bis itzt noch nicht. 
Major. Soll ich nicht auch eine Ahndung fagen? 
Nun hoͤren Sie — doch eine! Den Morgen war mein 
Pferd noch nicht geſattelt, kaum ordentlich gefüttert, und 
ich wollte auskeiten. Da kriegte mein Reltknecht fo ein 
ſechzeh: Hiebe aufgezaͤhlt — das hatte das Anzeigen bes 
deutet. Ha! ha! ha! 
Renntm. Ey! ey! es ift nicht allemal damit zu ſpaßen. 
Major. Nein, nein, es bedeutet auch manchmal brav 
Defecte, wenn man dle Belaͤge nicht alle hat finden koͤnnen; 
nicht wahr? 
. Kam⸗ 
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Kammerj. ing zurck) Es ift nichts. Die Küche ; 
brennt. 
Major. Brennt? Der Donner! ie ab) 


Hofeommiſſ. 
Accisraͤth. ê dugleich) Die Küche? Brennt? 
Fraͤul. Denner. 


Kennen, Brent? brennt? was? wo? Gauft voll Angſt 
herum.) 


Kammerj. Ja, nun adjeu unfer Effen? 


Accisraͤth. Was fangen wir denn nun an? Ach 
Gott! ich vergehe vor Angſt. Klingt die Hande) 


Renntm. Wo ift aber mein Huth? 


Fraͤul. Denner. Ach! wenn es nur nicht die Bis 
bllothek ergreift! Der arme Herr Juſtizrath! 


Renntm. Das nur wenigſtens das Archiv gerettet 
wird! cwin fort) 


Hofcommiſſ. Wo wollen Ste hin? 
Renntm. Das Archiv! das Archiv! 
Accisraͤth. ums Himmelswillen, bleiben Sie da! 


Fraͤul. Denner. Sie könnten ins größte unstie ges 
rathen. 


Kammerj. Ja, ja, bleiben Sie! bleiben éi Ich 
hoffe, daß wir mit der Angſt loskommen wollen, und daß 
es dle Treppe nicht ergreifen ſoll. 


Alle: Die Treppe! die Treppe! — — Gott im 
Himmel! 


Renntm. Wenn ich nur meinen Degen wüßte! 
Sommer), Ha! ha! ha! Sie haben ihn ja anſtecken. 
Renntm. Ach ja wuͤrklich — ich weiß gar nicht mehr, 

wo ich bin, und was ich mache. 3 
Aceis⸗ 
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Accisräth. Kommt denn kein Menſch uns zu retten? 
Gm die Tüte, schlägt fie der (och wieder zu) Ach! da muß man 
erſticken. Welch ein Dampf das ifi! 

Kammerj. Ha! ha! ha! das iſt zum Todlachen! 

Accisraͤth. Und Sie können noch lachen? Sie ewiges 
Pflegma! Sie! 

Hofeommiſſ. Es war mir Eben fängft, als wenn ich 
den Geruch von Feuer ſpuͤrte. 

Fraͤul. Denner. ums Himmelswillen! Herr Det: 
kommiſſair ellen Ste! daß es ja die Bibliothek nicht ergreift. 

Hofcommiſſ. Ja ja, giebt es denn keine verbor⸗ 
gene Treppe? h 

Kammerj, Ja, aber Sie müffen vor der Küche 
vorbey. 

Hofcommiſſ. Wo es brennt? 


Kammerj. Und einen langen hoͤlzern Gang Hins 
ter, den das Fene: vermuthlich ſchon ergriffen hat. 


Fraͤul. Denner. Daß wir aber auch nicht glelch 
fortgegangen find! wie der Herr Major. 

Renntm. (Geht immer, fo wie die übrigen angſtvoll herum) 
Er hat foviel Beläge und Rechnungen von mir! Daß 
er es auch nicht ſchon laͤngſt expedirt hat! Ich wußte 
nicht, was ich anfangen ſolte. 


Kammerj. Die verdammten hoͤlzernen Treppen! 
Ich weiß aber ſchon, wie ich mir helfen werde, wenns 
die aͤußerſte Noth ift. 

Hofceenmiſſ. Und wie? lieber Herr Kam⸗ 

Aceisruͤth. merjunker. 

Fraul. Denner.) O! fagen Sie! wie? wie? 

Kammerj. Die Fenſter find ja nicht allzuhoch. 

R Aaecis⸗ 
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Accisraͤth. Zum Fenſter hinunter? 
Fraͤul. Denner. Unmoͤglich! 
Hofcommiſſ. Solcher Koth auf der Gaffe, und — 


Kammerj. Sie konnten fh Ihre weißen Strüm⸗ 
pfe beſpritzen, nicht wahr? Ja nun freplich ſo genau 
moͤcht es nicht abgehen. 


Sräul. Denner. Schrecklich! zum Fenſter hinunter! 
Sommer, Alfo lieber verbrennen? 


Scene V. 


ale Major. Juſtizrath führe Madam 
$ Waller. 


Alle. (auſſer den Kammtrjunferd 
Nun 2 Herr Juſtizrath! L Steht die Treppe noch? 
, Renntm. Vor allen Dingen! Das Archtv, iſt es 
‘figer? 
Juſtizr. Alles gelöfche! Beruhigen Sie ſich! 
Accisraͤth. Ach! dem Himmel fey Dank! 


Mad. Waller. Ich muß bey Ihnen allen um Vers 
gebung bitten, daß ich Sie ſo lange habe warten laſſen. 


Juſtizr. mid Sind Sie doch nun da! Gur Gear) 
Frau Majorin Waller. 


Major. aum Juſte) Warte! Du verteufelter Vogel! 
Juſtizr. Vergeben Sie, lieber Major! aber es war 
nicht mein Wille, daß auch Sie — 
Major. Nu, laß nur gut ſeyn! laß nur! 
pe, mmm Hofrath) Leg doch ab! lieber Hofrath! 
Aecis⸗ 


H 


D 
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Accisraͤth. Ah! Herr Hofrath! 

Hofrath. Ich hab Ihnen ſchon mein Compliment ge⸗ 
macht. 

Hceigräth. Verzeihen Sie! — aber ich war fo des 
contenanelrt — — 

Hofcommiſſ um Vergebung, Herr Renntmeiſter! 
Sie haben meinen Huth ergriffen. Hier ift Ihrer. 

Renntm. Was die Angſt nicht thut! 

Major. Hätt' Sie bald zum Petitmaitre gemacht — 
oder, wie heißt man die Herren? 

Hofcommiſſ. Und ich mit dem großen Huthe. Ha! 
ba! ha! 

Accisräth. Da würdeſt Du Dich ſchoͤn ausgenommen 
haben. S : 

Mad. Walker. ie Mo bisher mit dem Juſtiztath untes, 
halten hat) Ach! das war ein Volk! 

Fraͤul. Denner. Auf der Gaffe? 

Accisraͤth. Ja, was geſchieht nicht, wo nicht gleich 
Poͤbel zulaͤuft? R 

Mad. Waller. Ja wohl Poͤbel, obgleich etwas vornehmer. 

Renntm. Es war wohl ſehr gefährlich? Gum Zuftzeach) 

Juſtizr. Der Lermen war das meiſte. 

Mad. Waller. So eln Lermen kann kaum ſeyn, wenn ein 
Haus abbrennt — foviel Tumult durcheinander! Wie die 
Kreaturen herumlleſen! Die Kammerdleners, die Laufers 
— und die andern vornehmen und geringern Bedlenten. 
— Und die Figur, die ich da unter den Leuten allen muß 
gemacht haben! Allerliebſt! Allerllebſt! > 


Juſtizr. Beruhigen Sie ſich nur itzt. Sie follen ger 
wiß nie wieder in die Verlegenheit kommen, 
Waller. 
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Mad. Waller. So arg war es wahrhaftlg in der fös 
niglichen Antichambre nicht. 

Hofeommiſſ. Iſt da auch Feuer geweſen? 

Juſtizr. O! die Madam reden ja nicht vom Feuer: 
Ja, ich gehe ſelbſt allemal lieber in die königliche Anticham⸗ 
bre, als zum Dremierminifter, es gehört auch weit weniger 
darzu, vor den König zu kommen, als vor diefen. 

Major. Haben Recht, Juſtizrath! Des Minlſters 
Leute ſind wahre Flegel von Kerls. Thaͤt Noth, man 
buͤckte ſich vor jedem Schuhputzer da — bey mir tref⸗ 
fen fie es aber meiner Seele nicht. 


Juſtizr. Ja, ja, der geringſte Hofbedlente if ges 
meiniglich der aufgeblaſenſte und unausſtehlichſte. 

Mad. Waller. Was ich von den Kerle für Demuͤthi⸗ 
gungen habe ausſtehn muͤſſen! Bald rieth mir einer, mich 
an den zu addreſſiren, bald an jenen. Einer fagte, der 
Miniſter wäre verreißt, ich möchte mich in einigen Lo: 
‚chen wieder melden. Ein andrer wollte mich bereden: 
der Minlſter fey krank, wuͤrde heute niemanden vor fidh 
laſſen. Ueberhaupt, merkte ich, nahm jeder diefer niedri⸗ 
gen Kreaturen nach dem Verhaͤltniſſe, je näher oder ents 
fernter meine Hand der Boͤrſe war, einen angeineffenen 
Ton an. 

Major. Den Teufel haͤtt ich ihnen geben wollen. 


Accisraͤth. Was muß fie denn eigentlich zu ſuchen 
haben, — 


Fraͤul. Denner. Ja, ich mår auch neugierig. 


Hofcommiſſ. Ich habe fie noch nirgends geſehn. as 


Madam Walle) Iſt Ihnen nicht gefällig, Ihre Enveloppe 
abzunehmen? 


Mad. Waller. Ich bitte gehorſamſt. Erlauben Sie 
mir fie immer noch. 
EI 
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KS Juſtizr. Sie famen alfo nicht vor ? 

Mad. Waller. Nein. ` 

Hofrath. Haben nicht viel dabey verloren. Denn, 
wenn Sie ihn endlich auch geſprochen hatten, wuͤrde es 
Ihnen nicht viel geholfen haben. Ohne ſich Ihre Sache 
ordentlich vortragen zu laffen, hätte er Ihnen mit der größs 
ten Höflichkeit feine Vorſprache, feine Hülfe verſprochen, 
und Sie fo unter den verbindlichſten Komplimenten bis an 
dle Treppe begleitet, oder eigentlich geteleben. 

Major. Ja, hol mich der Teufel! wenn ich das 
merkte, ich blieb ſitzen bis auf den Abend, und noch länger. 
Gut, gut, daß wir nicht viel miteinander zu thun haben. 

Accisräth. Gum Jufti) Nun, und das Feuer? 

Mad. Waller. Was denn für Feuer? 

Fraͤul. Denner. Sie wiffen nichts davon? 

Juſtizr. Nun, Sie follen alles erfahren. 

(Bedienter ſagt, daß aufgetragen iſt.) 

Kammerj. Aufge- agen? Bravo! Bravo! Hab fais 
ge auf die froͤliche Botſchaft gewartet. 

Juſtizr. Wenn es Ihnen alfo gefällig if. 

Lueisraͤth. Mir ift aller Hunger vergangen. 

Fräuf. Den er Wie wär es möglich, nach foet 
nem Schrecken einen Biſſen eſſen zu konnen. 

Juſtizr. Ach! denken Sie nicht mehr dran. 
Kommen Sie nur! Der Appetlt wird auch ſchon tommen. 

Major. aum Renntmeifter) Sie fagen ja gar nichts, 
Herr! l 

Renntm. Ach ich kann mich noch gar nicht erholen. 

Major. Nu kommen Sie nur, kommen Sie. 


D 


T 


Der Wein wird vielleicht die Zunge loͤſen, nicht wahr? 


Kammerjunker! 
Kam⸗ 
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Kammerj. Wollen es hoffen. 
Aäecisraͤth. Ich glaube gar, ich habe den Magen 
ch g 
krampf davon gekriegt. 
Hofeommiſſ. Das Beſte iſt, wir nehmen erſt roth 
ulver. { R 
Juſtizr. Steht auch zu Befehl. 
Kammerj. Und ich, rothen Wein. Allons, Herr 
Major! ich weiß den Speiſeſaal ſchon. (Ale ab) 
Juſtizr. au Madam Walle) Nun, melne Theuerſte! — 
Mad. Waller. Ich fürchte, ich werde all Ihr 
Vergnügen fären, Eine Kopfhängerin ſollte eigentlich 
gar zu Hauſe bleiben. 
Juſtizr. Was wuͤrde ich für Vergnügen haben, 
wenn ich Sie nicht ſuͤhe? S 
Mad. Waller. Nun, davor muß ich Sie ſchon ber 
ſtrafen. ` mar ihm ehren Arm. Abo 8 


(Der zweyte Aufzug im zweyten Stuck.) 


Gibraltar. 
(Aus Carter's Reiſen vom Jahr 1772.) 
Der Berg von Gibraltar liegt, nach den Prolomås : 
iſchen, bey neuern Beobachtungen richtigbefunde⸗ 


nen Tabellen, auf 36 Grad 7 Minuten Norder Breite. 
Erft, St. 1780. C Seine 
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Seine Lage iſt ſehr merkwuͤrdig, denn er ſtreckt ſich von 
dem feſten Lande in die See, wie ein ſitula oder Çiz 
mer. Dleſe Vorſtellung gab den Griechen Aulas, ihn 
Calpe zu nennen. 


„Das Gebirge von Calpe und die Säule in der ins 
„nern See.“ 


Pomponius Mela beſchreibt ihn ſehr ridtig. Und 
E*rabo mit gleicher ‚Genauigkeit. „Calpe ift ein nicht 
„ehr großer, abe ſehr hoher und Geller Berg, der von 
„ weitem wie eine Inſel anzuſehn ift.“ 


Von Mitternacht bis Mittag ift er auf eine Meile 
lang, die Breise ift unregelmäßig von einer halben bis 
dreyviertel engliſchen Meile, und oft verbirgt er Gin ho: 
hes Haupt in den Wolken. 


Gibraltar Hänge mit dem ſeſten Land durch elne 
Erdenge von niedrigem und tiefem Sande zuſammen, 
die an diefer. Seite von gleicher Breite mit dem Ort ift, 
gegen die ſpaniſchen Linien hin aber merklich breiter wird. 


Dieſe Erdenge ift auf eine Meile lang, und macht 
mit der gegenüber liegenden fpanifchen Küfte eine vors 
trefliche und ſichre Rhede von acht Mellen, wo große 
Flotten von Kaufartheyſchiffen aus allen Gegenden der 
mittellaͤndiſchen See liegen, die hier auf den Oſtwind 
warten muͤſſen, ohne welchen kein Schiff auf der Straf 
ſe ſeegeln kann. 


Der Berg iſt von elner fo un egelmaͤßlgen Geſtalt, 
daß man ihn, wenn man nahe dabey iſt, von keiner 
Selte ganz ſehen kann. Seine Spitze richtet ſich dents 
lich nach Oſten; von dannen wendet er ſich gegen Nor⸗ 
den, bis nach dem Caſteel, und jenſelt Crouchets Garz 
ten ; weiterhin bis zu dem Signalhauſe gegen Nords 

weſt; 
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weſt; heer nimmt er eine ſcharfe Wendung / und bleibt 
dis zu Europa⸗Spitze völlig Suden; Wegen dieſer ſchie⸗ 
ſen Lage kann man, wenn man ſich der Stadt von der 
flachen Seite, wo das Meer oft: Übertritt, nähert, nichts 
weiter von dem Felſen ſehen, als das Caſteel, und in 
der Stadt ſelbſt wird das Geſicht durch Karl des V. 
Mauer begränzt: wiederum, nachdem man das Süͤder⸗ 
thos paßler, und auf dem rothen Sand kommt, In vere 
ſchwindet die Stadt und der ganze Berg bis nordlich 
des Signalhauſes. Der Nücen des Felſen iſt gaͤh und 
unerſteiglich; dleſes macht eben dle Hauptftärke des De 
tes aus. 1987 


Alle Schriftftelfer ſtimmen überhaupt darin überein, 
daß des Herkules Säulen in der Straße geſtanden — 
obgleich niemand. ſagen kann, wo? — und daß, nach⸗ 
dem fie mit der Zelt verfallen, die beyden Gebirge: Cal⸗ 
pe und Apyla mit den Namen übriggeblieben: ſind. 
Das ſagen Pomponius Mela, Solinus, Dionyſius 
u. a. Zu alten Zeiten war es gewoͤhnlich, nach einer 
merkwuͤrdigen Unternehmung Säulen und Denkmäler zu: 
errichten, wovon fih das älteſte Beyſplel in der Ges 
ſchichte des Erzvaters Jacob findet, wie denn auch Ales 
pander zur Nachahmung des Herkules und Bacchus 
Altaͤre in Indlen errichtete. ` 


Es ift ein augenfcheinlicher Irrthum, wenn einige 
Schriftſteller behaupten wollen, daß die Phoͤnicier eine 
Stadt auf dem Felen. von Gibraltar erhanet haber. 
Denn Mela, Strabo, Ptolomaͤus und alle alte Erd⸗ 
beſchreſber, die diefen Berg ſo beſtimmt mit dem Namen 
Calpe bezeichnen, würden ihrer gewiß erwähnt haben; 
auch Strabo und Antonius Neifebeihreibung beſtäͤrkt 
uns darin, welche Carteja, Calpe, Carteja nennen. 
Vater Harduin gehort zu den Verfechtern jener Mey⸗ 

€ 2 nung, 
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nung, daß bier ehemals eine Stadt geweſen ſey; er legt 
ein großes Gewicht auf eine apoeryphiſche Minze der 
Königin von Schweden, mir dem Kopf eines Caͤſars 
und auf der Gegenſette eine Galeere: die Inſchrift C. L. 
C. A. A P. fol Cain bedeuten. Es iff eine Münze 
des Kalſers Phillipp des Juͤngern, und kann unter den 
Münzen diefes Prinzen in Vaillants Sammlung nad: 
geſehn werden. ; 


Der Verfaſſer des 1772 herausgekommenen Recueil 
de medailles de peuples & de villes hat im gen Bande 
auf der letzten Tafel eine Münze geliefert, die in der vorgeb⸗ 
lichen Stadt auf Calpe geſchlagen ſeyn ſoll. Der Kopf iſt 
ein Jupiter mit dem Lorbeer; dle Kehrſelte eine ſtehende 
gewafnete Figur, und die Umſchrift: C. A. L. P. Doch 
geſteht er aufrichtig feine Zweifel, ob man dleſes auf eine 
Colonie deuten koͤnne, die nach- der durchgängigen Ber 
hauptung der Gelehrten, nie da geweſen nn foll. Er ge 
ſteht, daß die Buchſtaben jehe abgerieben und verloͤſcht 
ſind, fo daß man fie mit Gewißheit nicht beſtimmen kann; 
und erkennet dle Unwahrſcheinlichkelt, daß der Kuͤnſtler 
den beſten Buchſtab E ausgelaſſen haben ſollte, da er 
überflüßig Raum dazu hatte, und es wider die Gewohn⸗ 
heit der Alten war, dle, wenn ſie ein Wort verkürzten, 
es gemeiniglich mit einem, ſelten aber mit mehr, als drey 
VBuchſtaben ausdruckten. Eine unvollkommene, in schlechtem 
Stand ſich befindende, und noch ſchlechter verſtandene 
Münze kann dadurch zu keinem Grunde, oder Beweis 
dienen. Er 

Die Mauren unter Tarif ⸗Abenzarca waren im 
Jahr Chriſti 714 die erſten, dle die naturliche Staͤrke 
des Orts bemerkten. Sie baueten, bevôlferten und bes 
ſeſtigten das Cateel und die Stadt. In dieſer tft we⸗ 
nig merkwürdiges; denn dle engliſche Nation ſieht in allen 

über 
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uber den ganzen Erdkreis verbreiteten Miederlaſſungen mehr 
auf das Nuͤtzliche, als Anfehni he. 


Bey Tarifs Nnkunft ver: der Berg feinen alten 
Namen Calpe, denn er nennet ihn nach ſich Gibel 
Tarif, oder Tarifs⸗Berg. Abdulmalic, Geſchichtſchrel⸗ 
ber der Könige von Marocco, Leiter feinen jetzigen Na 
men von Gibel⸗tath oder dem Berg des Eingangs her, 
indem er der Schläffel zu Spanien iſt. Leo Africanus 
aber ſagt ausdrücklich, die richtigſte Herleitung ſey von 
Gibel⸗ fetoh, welches im Arabiſchen den Berg des Sie⸗ 
ges bedeutet: Abulcaeim Tarif Abentarique nennet 
ihn mit einem ähnlichen Namen Jabal-fath. Hlevon 
koͤmmt der ſpaniſche Name Gibraltar. 


Die Spitze des Felſen von Gibraltar ift beynahe Pat: 
recht, und beſteht aus einem welſſen Stein, aus welchem 
Kalk gebrannt wird. Hlernaͤchſt zeigen ſich die Batterien, 
die Spanien gegenüber liegen: Dieſen Theil des Berges 
nennen die Spanier Una boca de Fuego. Hart an 
ihnen find die Ueberblelbſel des mauriſchen Caſteels zu 
ſehen, gleich unter demſelben ift Crouchets Haus und Gar⸗ 
ten, wo ich funfzehn Monate gewohnt habe; niedriger 
herunter und mit dem Wafer gleich ift die große Bats 
terie, unter welcher das Landthor ift. Oberhalb der 
Stadt iſt das Hoſpital für die Soldaten, und in dets 
ſelben Bethlem⸗Baraken, ehemals ein Nonnenkloſter; 
das Admiralltätshaus, zu den Zelten der Spanier ein 
Carmeltterkloſter; weiterhin ein Franziscanerkloſter, wo 
der Gouverneur wohnet; zwiſchen beyden ſtehet die ſpa⸗ 
Die Kirche; endlich ift unter Karl des V. Mauer das 
Zeughaus und das neue Bollwerk, das in Kriegszeiten nët: 
uch ift. Der rothe Sand fälle ſehr in die Augen. Der 
Frau Webber Luſthaus liegt dicht an einer Anhoͤhe, 
nahe bey den neuen Baraken; zwiſchen dieſen und dem 
Sch, — € 3 Hoſpi⸗ 
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Hoſpital fär die Seeleute iſt der Weinberg; die Minds 
muͤhlen und Europa⸗Spitze endigen die Landſchaft. 


Da dieſer Ort vor der Mahometaner Zelt nicht ber 
wohn: worden, fo kann man hier keine roͤmiſche Alters 
thuͤmer erwarten; doch werde ich, wenn wir den Gua⸗ 
diaro⸗Fluß gehen, Gelegenheit haben, zwey Jnuſchriften 
zu bemerken, die daher gebracht, und von den Spanlern 
irgendwo zu der Stadtmauer gebraucht find. Etulge vers 
ſichern, daß fie ſich an dem Brunnen auf der großen Pas 
rade befinden, und die Buchſtaben einwaͤrts gekehrt ſind. 
Aber mich wundert, wie man ſolches glauben kaun, da 
der Brunnen, EI die Engländer den Ort inne haben, 
oft abgebrochen und ausgebeſſert (fi. Ob nun gleich 
freplich fé unter unſern Krlegsleuten felten Gelehrte Bn: 
den, ſo ſind ſie doch nie ſo ganz unwiſſend geweſen, daß 
fie der einfåltigen Gewohnheit der Mauren folgen fotk 
ten, jene Inſchriften, die einzigen vorhandenen Denkmäler 
einer alten Stadt umzukehren, und auf einem Felſen, der 
an Steinen Ueberfluß hat, deren man mit deu geringen 
Koften ver in wenig Schießpulver habhaft werden kann, 
in Mörtel und Vergeſſenheit zu begraben. Das Gebäude, 
das von den Zeiten der Araber unſere Aufmerkſamkelt am 
meiſten verdlenet, und ſich auch unſern Augen zuerſt zeigt, 
ift das Caſteel, welches ziemlich hoch an der Nordſelte des 
Berges liegt. 


Vormals hatte es nach mauriſcher Art eine drey⸗ 
fache Mauer, die bis an die Waſſerſeite heruntergleng; 
allein die unterſte derſelben iſt ſchon långt völlig abge⸗ 
brochen, und an der Stelle die große Batterle und das 
Waſſerthor angelegt worden. Von der zweyten Mauer 
kann man blos den Grund noch finden. Wo fie gefta 
den, iſt Crouchets Haus und Garten, und eine Reihe 
von Privat⸗Waarenhaͤuſern erbauet worden. Die ober⸗ 


ſten 
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fien Mauern wuͤrden läͤngſt ein ähnliches Schickſal gehabt 
haben, wenn man nicht aus der Erfahrung von ihrem 
unbeſchrelbllchen Nutzen, die Stadt zur Zeit einer Belage— 
rung zu bedecken, uͤberzeugt wäre; denn an unzählichen 
Stellen derſelben, den ſpaniſchen Linien gegenuͤber, ſiehet 
man deutliche Merkmale von Kugeln. Zwo andere Mauren 
machen eln länglichtes Viereck, laufen den Berg hinauf, 
und endigen ſich in einem Winkel bey dem Torre del Ho⸗ 
minage (Huldigungsthurm); innerhalb derſelben giebt 
es nichts, als Haufen von ebengemachten Trümmern, 


auf denen nun Baraken für zwo Compagnien Soldaten 
ſind. 


Der Torre del Hominage if der höchfte und erha 
benſte Thurm in allen mauriſchen Caſteelen, und fuͤhret 
dieſen Namen, well der Alkalde bey dem Antritt feiner 
Stadthalterſchaft in demſelben den Eid der Treue in dle 
Haͤnde des Königs, oder deſſen, der ſeine Perſon vorſtell⸗ 
te, abzulegen pflegte. Der in dleſem Caſteel ift ganz, aber 
lange verſchloſſen, und zum Pulvermagazin gebraucht wor⸗ 
den: unter demſelben {ft eine Bruſtwehr, die von einem halb⸗ 
runden Thurm vertheldiget wird. | 


Die wenigen noch übrigen Gebäude liegen ganz in 
Truͤmmern. Unter denen, die unfere Aufmerkfamkeit 
verdienen, befindet fih gegen Often ein kleines vlerecklg⸗ 
tes Gebaͤude, das ehemals elne Moſchee geweſen iſt, und 
nie fuͤr einen Ort der Andacht erkannt geworden ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn ſich nicht in der Mauer eine arabiſche Inſchrift 
gefunden haͤtte, alſo lautend: 


„Dem Gott, der Frieden ſchaft, und dem Frledeſtlf⸗ 
„ter, dem ewigen Gott, und dem, der für und für 
„bleibe, dem Gott, der Frieden ſchaft, und dem Frle⸗ 
udeſtifter.“ 


C 4 Nahe 
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Nahe bey der Kapelle iſt ein feiner mauriſcher Hofplatz 
mit einer Colonade von zwölf ziegelſteinernen Saͤulen, wels 
che uns einen artigen Begriff von der morgenlaͤndiſchen 
Baukunſt geben, und eae Terraße von vier und zwan⸗ 
zig Fuß hoch, mlt Ziegelſtelnen gepflaſtert, unterſtuͤtzen. 
In dieſem Hofe find zwey anſehullche Zimmer, jedes von 
zwölf Fuß breit, und vier und zwanzig Fuß lang. 


Da das Waſſer bey den alten Feſtungswerken ein 
Haupfartickel, und hier keines aus dem Felſen zu erlan⸗ 
gen war, fo hat der Baumeiſter das Dach von dem Torre 
del Hominage ſowohl als von den andern Gebäuden 
ſorgfaͤltig zu decken und zu pflaſtern, und das Regen⸗ 
waſſer durch große thoͤnerne Roͤhren in einen zu dem 
Ende unter den Gemaͤchern angelegten zwölf Fuß ins Gez 
vierte meſſenden, und noch völlig unbeſchaͤdigten Waſſer⸗ 
behälter zu leiten geſucht. Es wangelt nicht an ſolchen, 
die dleſen Behaͤlter für ein Bad ausgeben, und ein an⸗ 
der Zimmer zeigen, wo nach ihrer Verſicherung ein Eds 
nigliches warmes Bad geweſen ſeyn foll; ja fie gehen fo 
weit, daß ſie jeden Fleck und Wand erklären, und des 
Koͤnigs und der Königin Ankleidezimmer, Schlafkammern, 
Audienzſaͤle, Wachtzimmer, und alle noͤthige Gemaͤcher eis 
ner koͤniglichen Wohnung zu beſtimmen wiſſen. Wem 
aber aus der Geſchlchte bekannt ift, daß in Gibraltar 
hle ein SF geweſen, und kein chriſtlicher, oder mauri 
fher Prinz hier jemals anders, als zufälliger Welſe, wenn 
er von der Barbarey angekommen, oder dahin abgehen 
wollen, gewohnt hat, der wird ſolchen Traumen keinen 
Glauben beymeſſen. 


Wahr ift es, da Gibraltar von den Mauren ims 
mer als der Schluͤſſel zu Spanien angeſehen worden, 
ſo wurde dieſes Caſteel ſo ſtark, als möglich erbauet, und 
keine Koſten erſpart, es unuͤberwindlich zu machen. 

` Ein 
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Ein Beweis davon ift der noch völlig unbeſchaͤdigte Tors 
re del Hominage, und die aneen noch ſtehenden Maus 
ern, die über tauſend Jahr dl Zeit und oͤftern Belage— 
rungen getrotzt haben. Aber nach Merkmalen eines 
mauriſchen eöniglichen Pallaſts von Gold d Azur, 
moſaiſcher Stukaturarbeit, prächtigen Inſchriften, und ders 
gleichen, die dem, der Gelegenheit gehabt, die Caſteele von 
Cordova, Granada und Malaga zu ſehn, bekannt 
ſind, ſieht man ſich in Gibraltar vergebens um. 


Ueber dem Suͤderthor des Caſteels, dem Soldaten 
hoſpital gegenüber, iſt eine arabiſche Inſchrift, die dle 
Zeit der Erbauung genau becimmt. Ein Jude aus der 
Barbarey, der das Arabiſche gut verſtand, gab mir eis 


ne Spaniſche Ueberſetzung davon, die auf Deutſch at 
ſo lautet: 


Gluͤckſeligkeit und Friede unſerm Monarchen und dem 
Sklaven Gottes, dem oberſten Beherrſcher der Maus 
ren, unſerm Monarchen Aby Abul-Haſetz, einem 
Sohn Jezid, oberſten Beherrſcher der Mauren, Sohn 
unſers Mone chen, Aby A Walid, den Gott erhalte. 


So welt war die Juſchrift, die in einer Zeile beſteht, 
lesbar, die folgende Zeile, die unftreltig das Jahr der 
Hegira, und den Namen des Alkalde, oder Baumeiſters 
des Caſteels anzelgte, ift ganz ausgeloͤſcht. d 


Aus der mauriſchen Chronik des Raſis und des 
Erzbiſchofs Rodrigo erhellet, daß der hlergenannte Wa⸗ 
lid der zweyte dieſes Namens, und der zwoͤlſte in der 
Ordnung der Califen geweſen, der im Jahr der Hegira 
105, oder nach, unſerer Zeitrechnung 72 5, die Regte 
rung angetreten hat. 


> 
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Elmakin rechnet Walid für den ſiebzehnten Call⸗ 
fen von Mahomet, und fagt, fein wahrer Name ſey 
Hiſtam, und er ein Sohn Abdulmalic geweſen. 


Hiſiam, des Abdulmalie Sohn, war Abul Wa⸗ 
lid genannt. Er war der ſiebzehnte Calife, und der 
zehnte vor den Söhnen Omniah. Er farb im 12 5. 
Jahr der Hegira, und regierte 19 Jahre, 7 Monate 
und 11 Tage. 


Dieſer Prinz hatte in ſeiner neunzehnjährigen Re⸗ 
gierung niemals das Schwerd in der Scheide, und fuͤhr⸗ 
te beſtändige und große Kriege in Afrika, Afia und 
Europa; von den arabiſchen Schriftkelleen wird er 
wegen ſeiner großen Liebe zu den Wiſſenſchaften, die er 
in beſſern Stand brachte und beſchuͤtzte, ſehr erhoben. 
Sie nennen ihn den Vater der Gelehrſamkeit, geben uns 
erhabene Beſchrelbungen von ſeinen praͤchtigen Tempeln, 
Waſſerleitungen und Pallaͤſten, die er zu Damaſkus 
und andern Städten, wo er Hof hielt, bauete, und res 
den mit vielem Lobe von feinen großen Pflanzungen 
und Gärten. 


Im Jahr 739 ſtarb Yezid, dieſes Callfen Stadt: 
halter in Afrika, in der Stadt Caruan. Bey dieſer 
Gelegenheit lehnte fih eln muthiger Alkalde wider ihn 
auf, der die mehreſten afrikaniſchen Provinzen und 
Tingitanien auf feiner, Seite hatte. Er nannte ſich 
Abul Hajetz, eben der, deſſen in vorlger Inſchrift ge⸗ 
dacht wird, ein in Spanien wohlbekannter und gelieb⸗ 
ter Heerführer, der unter Abdulmalic, einem vorherge⸗ 
henden Unterkoͤnig des Walid, welcher um diefe Zeit 
in Cordova ſtarb, gedient hatte. Die Chroniken mels 
den ausdrücklich, daß er den Titel eines oberſten Be⸗ 
herrſchers der Mauren angenommen habe, welches, nett 

; feiner 


III. Auszüge, 43 


feiner erlärten u. enpürfigkeit unter dem Callfen Wa- 
lid, den er fo, wie feinen Vorgänger Jezid, nach mors 
genlaͤndiſchem Gebrauch feinen Vater nennt, Umſtände 
ſind, die die Zeit dieſer Inſchrift beſtimmen. 


Nach dem Tode des obgedachten Abdulmalie warf 
fih ein andrer Heerführer gleiches Namens zum Statt; 
halter von Spanien auf, und vertrieb Raduan, Wa⸗ 
lids Abgeordneten. Hierauf ſandten die Mauren eine 
Geſandſchaft an Abul Hajetz, und erboten ſich, ſelne 
Unterthanen zu werden, wenn er fie von Abdulmalic 
Tyranney befreyen wollte. Abul Hajetz ſchifte feine 
Voͤlker ein, und landete zu Gibraltar, wo er einige 
Monate ſeinen Sitz nahm; er ward von Abdulmalie 
in demſelbigen Jahr in einem Treffen an dem Ufer des 

uadiana geſchlagen, nach welchem Verluſte er fih 
nach Gibraltar, wo er feine Flotte gelaffen hatte, zus 
ruͤckzog, nach der Barbarey uͤberglug, und nie wleder 
nach Spanien kam. Im folgenden Jahre 740 ſandte 
er feinen General Abdarrahman mit einer groͤßern 
Macht hinüber, der den Abdulmalie ſchlug, in Cordos 
va belagerte und toͤdtete, und des Abul Hajetz Ober⸗ 
herrſchaft in Spanien befeſtigte. Seine Regierung 
war von kurzer Dauer, denn in den letzten Monaten 
des Jahrs 741 lieferten ihm des Califen Generale, 
Naduan und Juzef, eine Schlacht auf dem Felde von 
Cajora, drey Meilen oſtwaͤrts von Tripoli, in welcher 
er überwunden wurde, und das Leben verlor. 


Dieſen Begebenheiten zufolge muß dle Erbauung 
des Schloſſes in den Jahren 739, 740, oder ſpaͤtſtens 
741 geſchehen ſeyn. Wahrſcheinlich ward bey Abul 
Hajetz Anweſenhelt in Gibraltar der Anfang damit 
gemacht, und daſſelbe nach dem Tode Abdulmalie geen⸗ 
digt, und die Inſchrift uber das Thor geſetzt. Da 
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Gibraltar dieſem Prinzen eine ſo wichtige Citadelle zu 
danken hat, fo wird es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, anzumer⸗ 
ken, daß der Erzbiſchof Rodrigo feiner ſehr ruͤhmlich als 
eines ſehr großen, krlegserfahenen Feldherrn erwähnt. . 
Er nennt ihn Aben⸗Ben, und ſchreibt: er habe drep 
Jahre reglert. 


Das Alaraſana kann für einen Thell des Caſteels 
gerechnet werden, indem es eigentlich im Bezirk defel 
ben war. Diefes Gebäude ift- ein anderes mauriſches 
Alterthum, und war zu den Zelten der Mauren von 
einem weſentlichen Nutzen zur Aufnahme und Verthei⸗ 
digung der Galeeren der Stadt, wenn der Feind auf 
der See die Obermacht hatte. 


In der Stadt if faſt kein anderes Gebäude, was 
einige Merkmale von der arabiſchen Baukunſt zeigt, 
als das Bombenhaus. Auf dem Dach deſſelben war 
eine Terraſſe nach maroccaniſcher Art, die von marmors 
nen Säulen getragen wurde, von dannen man die Aus: 
ſicht auf die Stadt und die Rhede hatte. 


Die Araber pflegten auf den Terraſſen des Abends 
feifche Luft zu ſchoͤpfen, ja in den heißen Monaten darz 
auf zu ſchlafen. Zu Tetuan kann man über dieſelbe 
hin, von einem Ende der Stadt zu dem andern kom⸗ 
men, ohne die Straßen zu berühren. Die Sage, als 
ob in dem unterirrdiſchen Gewölbe dieſes Hauſes eln 
Begräbnißplag geweſen, ift von aller Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit entbloͤßt, denn die Mahometaner be⸗ 
graben ihre Todten nie in der Stadt, vielweniger in 
ihren Wohnungen. Die erſten Erfinder dieſer Sage 
muͤſſen alſo ſehr unwiſſend geweſen ſeyn, und, dle ihr 
glauben und fie fortpflanzen, nichts kluger. 
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Die fpanifche Kirche ward auf den Grund einer 
mahometaniſchen Moſchee erbauet, davon noch der 
Vorhof vorhanden ift, der feine alte Form bepbehälts 
rundherum ift eine rauhe Colonade von Ziegelfteinen. 
In dieſen von ihren Tempeln unzertrennlichen Hoͤfen 


waren immer Brunnen und Waſſerbecken, in denen ſich 
die Araber vor dem Gebet wuſchen. 


Obgleich der Felſen von Gibraltar von der See 
umgeben iſt, ſo findet man doch überall ziemlich gutes 
und trinkbares Brunnenwaſſer, wenn es gleich hart und 
oft ſalzig iſt. Aber das Regenwaſſer, das außer dem 
Süͤderthore von dem Berge kommt, und durch den roz 
then Sand filtrirt wird, if vortreflich gut und geſund, 
und hält ſich ſehr lange: dort ſammlet es fih in einem 
Behälter, aus welchem es in die Stadt geleitet wird. 
Diefe Waſſerleitung ward zuerſt von den Mauren ver 
mittelſt irdener oder thoͤnener ineinandergehender Röhren 
angelegt, ging zu ihren Zeiten ganz bis ans Ende der 
Stadt, und verſorgte das Ataraſana und Cafteel: die 
jetzige geht nicht welter als bis zu der großen Parade, 
und ift von einem ſpaniſchen Jeſulten angelegt. 


Der Berg ift durchgehends voller Hölungen und Lo⸗ 
cher, den Regen aufzufangen, der faft ganzlich in dem ob⸗ 
gedachten Behälter zuſammenſlleßt: daraus koͤmmt dleſe 
unerſchöpfliche Quelle vortreflichen Wafers, welches fo fhr 
zu der Geſundhes, der Einwohner von Gibraltar beytraͤgt. 
Außer dieſem glücklichen Umſtand würde auf dem rothen 
Sande in der Regenzeit nicht halb ſoviel Wafer ſtehn blei⸗ 
ben können, als dle Beſatzung auf ein ganzes Jahr ger ` 
braucht. à 

Vor kurzem ward bey Debauung des Felſen außer der 
Landpforte eine Höle entdeckt, die ziemlich weit in den 
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Berge hineinläuft; auf der nenen Landfteafe ift eine ſehr 
weite, die bewundernswuͤrdigſte unter allen aber iſt St. 
Georgsbôle, die zwölfgundere Fuß höher als das Waſſer 
oberhalb des rothen Sandes liegt. Man hat mich verſi⸗ 
chert, daß diefe Höle ſüdwaͤrts faſt bis an das Felſenende 
Hinunterginge, da aber dle. Gänge durch große Stucke von 
kahlem Stein verſperrt, und die Oberflaͤche ſchluͤpfrig und 
naß ift, fo iſt es keine Moͤglichkeit, weit hinein zu gelans 
gen; doch find einige, mit Huͤlfe von Stricken, einige hun 
dert Fuß hinabgeſtiegen. 


Der Mund der Höle ift von außen enge, aber von ins 
nen fer geräumig, und ein angenehmer kühler Aufenthalt 
für Geſellſchaften, die oft aus der Stadt hingehn, den 
Tag darin zuzubringen. Der ploͤtzliche Uebergang von der 
heißen Luft außerhalb zu der angenehmen Kühlung inners 
halb if ſehr lieblich, und vergilt die Muͤhe, den Hügel 
Hinaufzufteigen, relchlich. 


Man feige etwa hundert Schritte in die Höle hinun⸗ 
ter. Die Decke ift wenigſtens ſechzig Fuß hoch, und ruht 
auf einem vortreſlichen Schwibbogen, defen Baſis eben fo 
viele Ellen Hält. So weit eine freye Luft in der Hole ift, 
und die Sonne durchdringt, ift fie mit Buͤſcheln von breite 
blättrigtem Epheu geziert. Das Wafer dringt das ganze 
Jahr uͤber an verſchiednen Stellen durch, und tröpfele Gers 
ab, ein ſicherer Bewels, daß oben nieverſiegende Waſſerbe⸗ 
Häleniffe find. Dieſe Tropfen bilden an der Decke der His 
le Hangende Kryſtalliſirungen und Eiszapfen von Steln, 
von tauſend verſchiednen Geſtalten. Welterhinein, wo die 
Feuchtigkeit unendlich größer iſt, gehn die Verſteinerungen 
bis an den Boden herunter, und bilden Saen, die dle 
Hoͤlen auf immer bey zufälligen Tëideeegnmm vom Erd⸗ 
beben unterſtuͤtzen werden. 
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Dleſe Säulen weichen nach der ſonderbaren Wirkung 
ihrer Natur von allen Regeln der menſchlichen Baukunſt 
ab. Die Kapitale und Fußgeſtelle werden zuerſt, und 
die Schaͤfte, ein Werk von Jahrhunderten, kommen alle 
maͤlig durch den Anwachs des Marcaſit hinzu. 


Unten, wo die Stufen aufhoͤren, iſt eine Oefnung 
von beynahe funfzig Fuß Tiefe, und dem Anſehen nach 
ſehr lang, wo die verſteinerten Pfeiler von erſtaunender 
Schoͤnheit und Negelmäßigfeit find, und einen bezaubern⸗ 
den gothiſchen Tempel bilden, defen Seitengaͤnge und Car 
pelle ganz deutlich zu unterſcheiden, und von bewunderns⸗ 
wuͤrdlger Symmetrie ſind. Das Geſchrey der Fleder⸗ 
mäufe, der einzigen Bewohner diefes Orts, macht ihn noch 
grauliger. 


Wenn man bis zu dem Vordertheil der Hoͤle hindurch⸗ 
dringt, ſo findet man ſehr viel Waſſer, doch zu elner Zeit 
nicht mehr, als zu der andern; ein Beweis, daß es un⸗ 
terwaͤrts einen Abfluß hat, weil der Raum ſonſt von dem 
beftändigen Herabtroͤpfeln des Waſſers von der Decke voll 
werden, und uͤberflieſſen wuͤrde. 


Ich fand nach geſchehener Unterſuchung Grund zu 
muthmaaßen, daß die alten Spanier ſowohl als dle 
Mauren, St. Georgshoͤle, als einen feſten Ort ges 
braucht haben, wozu fie ohne Zweifel durch den Ueberfluß 
des guten Waſſers bewogen worden. Ja wir koͤnnen noch 
welter gehen, und fie für ihren einzigen Waſſerbehälter 
halten, und glauben, daß das darinn befindliche Waſſer 
vormals nicht durch den rothen Sand herausgefloſſen 
fey. Wie dem fep, fo ſtehen noch die Ueberbleibſel einer 
ſtarken Mauer, die vor dem Elngang der Hoͤle elne Plat⸗ 
form von zwanzig Fuß lang vorſtellen. = 
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Wir kommen wieder zu dem Felfen von Gibraltar, 
und finden an der Europa ⸗Spitze ein Stuck eines mau⸗ 
riſchen Alterthums, das erwähnt zu werden verdient, 
Es iſt ein Waſſerbehaͤlter, von ſiebenzig Fuß lang, und 
zwey und vlerzig breit, der mit wuͤrklich hereuliſcher Arbeit 
auf acht Fuß in den Stein gehauen ift. Er faͤngt den Regen 

von dem obern Thell des Bergs auf, und iſt im Win⸗ 
ter faft immer voll: Um das Waſſer vor der Sonne zu 
bewahren, ift ein gewoͤlbtes Dach darüber, das an jeder 
Seite auf zehn Pfeilern von Ziegelſteinen lm mauriſchen 
Styl ruhet; dennoch iſt das Waſſer ſehr ſchlecht und 
voller Würmer. 4 | 


Die Baſtlon an der Suͤderpforte, nebſt der Mauer,, 
ble den Hügel hinauflaͤuft, ift von einem deutſchen Inge⸗ 
nieur Speckel verſertigt, der unter Karl des V. Regies 
rung zuerſt den Anfang machte, dle mauriſchen Feſtungs⸗ 
werke zu modernifiren, und den Ort wider Fünftige Unfaͤl⸗ 
le der Barbaren in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, nachdem 
er einige Jahre zuvor 1540 von einem algierifchen Sees. 
raͤuber Pauli Hamet uͤberrumpelt und geplündert worden: 
Damals konnte man ſehr bequem an dem Ufer des rothen 
Sandes landen, wo auch Pauli ans Land trat. Seit der 
Zelt haben ihn die Englaͤnder zu der ſtärkſten Feſtung in 
Europa gemacht. Das Wappen Kalſers Karl des V. 
if noch über den Suͤderthor zu ſehen. 
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Abhandlungen 
und vermiſchte Aufſaͤtze. 


— 


1. 


Bruchſtuͤck aus einer herculaniſchen Hand- 
ſchrift, den Palaͤphatus betreffend. 


KREE war ein Athenienfer, der lange vor dem 
Homerus gelebt haben ſoll, und welchem wir 
das kleine Werk — Von unglaublichen Dingen — 
ſchuldig find, Einige nennen feine Aeltern, Acteus und 
Bio, andere Hiocles und Metanira. Daher könn⸗ 
te wohl der Zweifel entſtanden ſeyn, ob es nicht zwey 
Schriftſteller dieſes Namens gegeben habe? Bis eine fo 
wichtige Frage von den Gelehrten entſchleden werde, bleibt 
nzwiſchen folgende Nachricht unwiederſprechlich gewiß, 
weil fie aus einer Handſchrift gezogen if, die, mit fo 
vielen andern, aus Ehrfurcht für das Alterthum, im 
Mufo von Portici unentweihet und unzerſtoͤret auf 
bewahret wird. Man muͤßte ſie ſonſt auf das grauſam⸗ 
fie zerſtuͤcken, wenn man fie dem Vorurtheil aufopfern 
wollte, daß ſie dadurch gemeinnütziger werden koͤnnte. 
Jeder, der die bereits angeführte Schrift des Palapha⸗ 
tus fennet, wird deutlich einſehen, daß es hier von ntes 
manden als von ihrem Verfaſſer die Rede ſeyn konne? 
fole es auch hundert Griechen dleſes Namens gegeben 
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haben. Da man einem verehrungswerthen Freunde nichts 
als Verdruß erwecken würde, wenn man die Weiſe ver⸗ 
rathen wollte, wie man zu dleſer gegenwartigen Nachricht 
gekommen ſey; ſo werden es billige Leſer verzeihen, wenn 
man ſich lieber einem unangenehmen Verdacht ausſetzen, 
als einen rechtfcheffenen Befoͤrderer der Wiſſenſchaften in 
eine noch welt mißlichere Lage bringen will. Es ſoll uns 
verzuͤglich zu dem Zuge ſelbſt, aus dem Leben des Paläs 
phatus, geſchritten werden, damit die Ungeduld der Lefer 
nicht noch mehr zunehme. 


„Zu der Zeit des Palaͤphatus war die Bildhauerkunſt 
zwar noch nicht auf das Hoͤchſte geſtiegen, dennoch hat⸗ 
ten, ſchon damals, die Bildſaͤulen der Griechen einen großen 
Vorzug vor den agyptiſchen und hetruriſchen. Enyxias, 
ein Athenienſer, hatte der Neubeglerde feiner Mitbürger 
einen Centaurus ausgeſtellt, den Einige, wie gewöhnlich, 
übermäßig lobten, Andere hingegen übermäßig tadelten, und 
die Wenigſten nach richtigen Grundſätzen beurtheilten. Pas 


laͤphatus trat mitten unter den Haufen der Zuſchauer, hörs 
te mit großer Gelaſſenheit die Richrerfprüche der ng 


lung an, und — — ſchwieg. es 


„Seine Geſichtszuͤge hatten etwas fo ehrwürdlges, 
und waren zugleich ſo einnehmend; ſein verſchloſſener Mund, 
den ein vor Alter graugewordener Bart umfloß, fehlen ſo 
viel Weisheit. anzukündigen; fin Buck verſprach jo viel 
Lebhaftigkelt und Güte, daß ihn der Künftler mit eben fo 


viel Aufmerkſamkeit zu betrachten anfing, als Jeder izt auf 


den Centaurus richtete. Ueberdies fand er an ihm elne 
gewiſſe Aehnlichkeit, die ihm fein Gedaͤchtniß nicht ganz ent⸗ 
wickeln konnte. Dennoch winkt er ihn mit der Hand hers 
bey, und bat ihn heimlich, zu vergehen, bis fich der Zulauf 
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verringert haben wurde. Dies geſchah bald von ſelbſt; 
theils, well die Zeit der Mahlzeit herannahte; theils, 
weil Untenner der Anblick, der geößten Meiſterſtücke nach 
und nach ermuͤdet; thells, well ſich doch Mancher mie 
mehr Zuverläͤßigkeit Aber den Werth oder Unperth dlefes 


Kunſtwerkes zu entſchelden getraute, wenn ihn Enyrias 
nicht mehr Hören könnte: “ 3 


„Als Déi nun der Bildhauer mit dem Paläphatus 
allein ſah, fragt er ihn, was ihn von ſelner Arbeit duͤnt 
te? — Ich finde, ſagte dlefet, fo viel Kraft und Aus⸗ 
druck in Relter und Pferd, daß ich davor erſchrecken wütr 
de, wenn ich nicht wüßte, daß fie von Marmor find: — 
In Reiter und Pferd? — Hierauf erhob Enyxias 
ein fo lautes Gelächter, daß feine Frau mit ihren drey er⸗ 
wachſenen Toͤchtern, und ihren zwey kleinen Soͤhnen her⸗ 
beyellte, zu ſehen, was Ihren ſonſt ziemlich ernſthaften 
Mann fo ungewöhnlich aufheiterte? Dieſer kam ihren 
Fragen, lachend, zuvor, und ſagt' ihr, dieſer Fremde (denn 
nach einem ſolchen Ausſpruche konnt er ihn unmoͤglich 
langer fùt einen Athenſenſer halten) habe feinen Centau⸗ 
tus fúr einen Mann zu Pferd’ angeſehen. Sie mußte 
ſich alle Gewalt anthun, dem Beyſplel ihres Mannes nicht 

zu folgen. Ihre beyden juͤngſten Töchter errötheten aus 
Mitlelden über die Einſalt des guten Greiſes; dennoch 
blieb es nicht lang' in ihrer Gewalt, das Lächerliche, das 
damit verknüpfte war, davon abzuſondern; fie leiſteten als 
fo ihren kleinen Brüdern Geſellſchaft, die ſogleich in den 
Hof gelaufen waren, und izt, huͤpfend, überlaut lachten, 
und tauſendmal ausriefen — Reiter und Pferd! Reiter 
und Pferd! — Die ältere, Phäftis war ihr Name, 
richtete hingegen unabläßig ihren Blick auß den Palaͤpha⸗ 
tus, der fo gleichgültig ausſah, als ſey nichts vorgegangen / 
das ihn betröfe. © 
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„Enypias ſuchte dleſem fr eine Wendung zu 
geben, die für den Fremden, er Meyuung nach, went 
ger beſchämend waͤre; und bat ihn, mit ihm zu ſpeiſen. 
Palaphat”s errleth die Abſicht des Künſtlers, und nahm, 
in dieper SÉ ckſicht, fein Anerbleten freundlich an. Als 
ihm jener die erſte Schaale reichte, füge er zugleich 
eine Art von Entſchuldigung bey, die fein Gaſt mit der 
Verſicherung von fid ablehnte, daß es ihm vielmehr ans 
geuehm ſey, die Bekanntſchaft eines fo geſchlckten Künfts 
lers auf eine fo muntere Weiſe gemacht zu haben. Dier: - 
auf lenkt er unvermerkt das Geſpraͤch auf die übrigen 
Werke des Enyrias, die rings um ihn her ſtanden; 
that einige beſcheidene Fragen, dle ſowohl feine Kennt⸗ 
niß der abgebildeten Gegenſtaͤnde, als der Kunſt ſelbſt 
verrlethen, und drückte ſich mit fo richtigen Worten, und 
in fo felner athenienſiſcher Mundart aus, daß der Bild⸗ 
hauer ſelne Frau, und dieſe ihren Mann mit Erſtaunen 
anfah.** 


` „Envrias-fonnte fih nicht enthalten, ihm aer 
werfen, daß er ihn, wle er ſich ausdrückte, ſo grauſam bin: 
tergangen, und fid fo unwiſſend geſtellt habe. Palaͤpha⸗ 
tus geſtand ihm ein, daß er ſich für keinen Gelehrten, 
ſondern blos fuͤr einen Freund der Wiſſenſchaften ausge⸗ 
ben koͤnne; dennoch fey das Urtheil, das er gefaͤllt habe, 
keine grobe Unwiſſenhelt, ſondern eine Meinung, die er für 
die wahrſcheinlichſte halte. Jener drang in ihn, Deh deutll⸗ 
cher zu erfären. — Ich denke, ſagte Palaͤphatus, daß 
die Centauren auſſerlich Menſchen waren, wie wir: nur, 
innerlich, waren fie boshaft, legten fih auf Raͤubereyen, 


und erfanden die Kunſt Pferde zu bezaͤhmen; damit fie 
ſchneller flüchten konnten, wenn fie uͤbermannt würden, 


Die furchtſamen Beraubten hielten ſie fuͤr Weſen, die, 
halb wie Menſchen, halb wie Pferde gestaltet wären; viel 
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leicht diente dieſe Beſchrelbung zugleich den Hirten zur 


Entſchuldlgung, welche dle Heerden ihrer Herren nicht 


mit geuugſamer Aufmertſomtelt gehütet, oder nicht mus 
thig genug, wertheidigt hatten;; dene es ift den Unachtſa⸗ 
men eigen, ihr Verſchulden, wenn ſie es nicht auf An⸗ 
dere ſchlehen können, Weſen anzudichten, denen man ſich 
nicht hinlänglich zu widerſetzen im Stand iſt. Dieſes wurde 
bald ein allgemeines Gerücht, welchem der Muthwille, die 
erhitzte Einbildungskraft, und die Leichtgläubigtelt vieles 
bluzuſetzten, bis endlich große Kuͤnſtler, wie Du: durch 
Meiſterſtücke dieſes Gerücht unvergeßlich und unumſtöß⸗ 
lich machten.“ (na is 42781 % dan S EE 


RTR KE 


if der Scheiterhaufen, auf dem dieſer Held im Begrif if, 


zu verbrennen. — Nun? — Hercules, fuhr 


Paläphatus fort, war von jeher eln Feind, ein Berz 
folger der Boshaſten gewesen; warum follten fé ihn nicht 
wledet gehaſſet haben? Die ſtiedfertigſte Tugend if ja 
ſchon an 10 RI ein Vorwurf, elne Beleidigung für 
die Laſtethaften; wle follten fie dle Vertheldiger der 
Menſchheit nicht wegzurzumen ſuchen ? Hercules war 
diesen keltenden Räubern an. Tapferkeit überlegen, nichts 
konnte der Stake feines Arms wlderſtehen, folglich ergeif, 

iner unter Ihnen, den auch zugleich Eiferſucht dazu reizte, 
die Waffen der Feigheit, namlich Verrätherey und Giſt. 
Die Götter entſchloſſen ſich, durch etnen Platz Im Olym⸗ 
pus, die Siege des Hercules zu kroͤnen, und wir wer⸗ 
den bald geln Set feyern. Was in meinen Augen viet 
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ruͤhmlicher ift als alles, was er zur allgemelnen Sicher 
helt beytrug, iſt das Beyſpiel der Freundſchaft / das er ger 
gen den Admetes rap" seſſeß Gemahlin er aus dem 
Oreus zurüͤckfuͤhrte, -e wleder ihren Gatten zu ſchenken. 
Jeder der ein Herz in ſeinem Buſen trägt, das zur Freund⸗ 
ſchaft gebildet iſt, ſollte bey jedem Hereulesfeſte ſich eis 
nen neuen Freund zu machen ſuchen, ohne dle Bande mie 
alteren Freunden zu zerreiſſen. Man kann freplich aus 
der Freundſchaft kein Geſetz machen, allein aus der Wahl 
eines eugendhaften Freundes; entſteht fo viel Gutes, daß Je⸗ 
der voti allgemeiner Verachtung boſtraft werden ſollte, der 
kelnen, als einen Zeugen feiner Rechtſchaffenhelt, hervortreten 
Aaſſen könnte. Dieſer Wunſch hat zwar den Anſcheln eines 
Traumes; dennoch“ giebt es bürgerliche Geſetze, dle man 
vlelleicht gleich falls für unmoglich halten würde, wenn man 
Ge nicht täglich vor Augen hatte Was meynſt Du, Eny⸗ 
pias, wenn wir, bey bevorſtehendem Feſte / dieſen Bund 
unter uns ſchlöͤſſen, ohn' uns darum zu bekümmern, ob 
que: Beyſpiel befolgt werden SS oder uche r 6 
oi Ve Sieger tone. Bu ben felt aini Anıca fi 
Wee geſe ue Thoren DE ÿ er 1 
fon dë Bi GC aber ein 3 ſeltſamer Së im 
3 5 nicht beteten. So dacht er bey fh 
fioi, weii Phaͤſtis, ble e Dt. mehr empfand als nach“ 
dachte, DR die Hand ihres Vaters küßte fes. ohne zu re 
den, in die Hand des “Dai aͤphatus legte, und Bepder 
Hände niit (ren Thränen benejte. Der Bildhauer ließ 
es geſchehen, druͤckte dem Palaphatus die Hand, ohn 
es ſelbſt zu bemerken, und umarmte feine Tocher, um 
ſeine Verwirtuug zu verbergen.“ €. 

Sein ueuer Zug belohnte die Ppäftis mit d 
nem Blid an welchem die Kunſt jedes Mahlers fhet 
s Zem Hiecauf a er dem Geſpraͤch eine: ; 

en⸗ 


nd vermiſchte Auffaée . 55 


Wendung, und verließ eine Geſellſchaft, die er in nicht 
geringe Verwunderung geſezt hatte, nach wiederholtem 
und wechſelſeitigem Verſprechen, an dem Altare! des Herr’ 


cules das Geluͤbde der unverbruͤchlichſten Freundſchaft abs 
zulegen, << ee + 


„Nachdem Palaphatis hinausgegangen war, Hei 
ihm Enyrias nach, rief ihn in fein Haus zurück, und 
ſagt ihm: — Freund, ich habe vergeſſen, Dir die Urs, 
fade zu entdecken, warum ich Dich vor einigen Stun⸗ 
den herbeygewinket habe; Du bij, aber, verzeihe mie 
diefe Freymuͤthigke , durch Deine ſeltſamen Reden daran 
ſelbſt ſchuld, daß ich nicht wieder an meinen Bewegungs: 
grund gedacht. — Ich hätte Dich daran erinnern fol 
len. Nun, was wollteſt Du denn von mir wiſſen? — 
Ich fand an Dir eine Gleichheit, die mir erſt in dem Au⸗ 
genblist einfiel, da Du hinaus gingſt, die ich aber vorher 
nicht recht entwickeln konnte. — Und mit wem? — 
Mit elner Bildfäute des Aeſculapius, die ich vor einigen 
Jahren in Corinthus ſah. (Hier konnte Paläphatus 
ſich des Lͤͤchlens nicht erwehren). — SoM ich vielleicht 
recht muthmaßen? Warum lächelft Du? — Vor wenig 
Augenblicken hielteſt Du mich für den unverſtändigſten 
Menſchen, oder vielleicht für etwas welt ſchlumtt dees in 
Deinen: Gedanken; und nun willſt Du gar einen Gott aus 
mir machen! — Sind denn niemals Menſchenkoͤpfe auf 
Goͤtterkörper von Bildhauern geſetzt worden? — Nun, 
fo will ich Dir geſtehen, daß mir Phaſeles, der Corin⸗ 
ther, keine Ruhe gelaſſen, bis er meine ſterblichen Züge 
feinem Aeſculapius gegeben hat. Dennoch, Freund, 
macht mich dieſer Umſtand weder eitler, noch ſtolzer, als 
ich vorher war; denn ich weiß, welchen Dank ich dem 
Aeſculapius für die Wiederherſtellung meiner Geſundheit, 
nach elner langwierigen Krankheit, ſchuldig bin, und uns 
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terlaffe «niemals, ihm mein Opfer zur gehörigen Zelt zu 
bringen. — — Nun war Enyrias voltommen ane 
dau und ließ ihn gehen, wohin er wollte.“ 


„Als ber Kuͤnſtler wiederum init ſelner Frau à und Die 
nen Kindern allein war, fiel ihm die Phaͤſtis zu Füßen: 
— O! mein Vater, ſagte fie, verzeihe mir mein überell⸗ 
tes Verfahren, wegen der glücklichen Folge, dle daraus für, 
uns alle erwachſen iſt, daß Du einen neuen und ſo tugend⸗ 
haften Freund erworben Dap, ` Wie konnt ih, bey Gd 
niei Betkagen, gleichgültig u und ungerührt bleiben, da er 
Deine KE mit deim Antrag ſeiner Freundſchaft ab⸗ 
lehute; da er Dir bewies, daß Du ſeine Denkungsart ver⸗ 
kannteſt, und Du an feinen Vieſtand zweifelteſt; da Du 
unentſchlußtg garg, ob Du ihm Deine Hand al ſoll⸗ 
teſt, 0 oder licht! Köunt' ich doch meinem Vater die Pflich⸗ 
ten der Gaſtfteyheſt theurer machen als jemals, und ihn 
von dem Mißtrauen hellen, das er ſo leicht gegen andere 
faſſet, und das fo oft auf Kinder zurückfällt, die fo au.) 
wären, chr Së | i für d das feine hinzugeben! te De 


Së Enge war nicht gewohnt, Vorfieiungen, Se 
von feinen Kindern, anzuhoͤrenz allein Phaͤſtis ſprach mit 
zu viel Wärme, ihre Stellung war zu demüthig, ihre Gm: 
me zu eugend, ihre Blicke von zuviel Liebe für. ihn uͤber⸗ 
ſtroͤmend, als daß er ihr haͤtte widerſtehen konnen. Er 
druͤckte fie zaͤrtlich an ſeine Bruſt, und verſprach ihr ſogar, 
fie nie wieder durch Vorwuͤrfe zu kranken, wie vordem, 
well fe hu uͤberzeuge, daß ein Gemuͤch wie das ihrige kel 
ne Vorwurſe verdiene. Seine Frau erwartete jezt eben 
diefe Verſicherung Dir Dh: aber da dle Beſſerüngen ſelten 
im Ganzen, und auf einmal, ſondern nur nach und nach 
und ſtuͤckweiſe bewirket zu werden pflegen, ſo unterblieb 
auch dieſes Verſprechen noch eine Zeitlang; und ein néha 
ter und fortgeſezter Umgang mit dem Palaͤphatus wäre 
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das fiherfte Mittel geweſen, die Eintracht im Haufe des 
Kuͤnſtlers auf ewig einzufuͤhren. Ste ließ ſich alfo nichts 
merken, da fie ſich in der gerechteſten Hofnung fo betrogen 


ah, und ging, mit beklemmten Herzen, an ihre -gewöhnlis, 
che Arbeit.“ HERE 5 


„Einige Tage darauf war das Fet des Hercules 
und Palaphatus erſchlen, den Bildhauer zum Opfer 
und zur Ablegung des Freundſchaftsgelübdes abzuholen. 
An feiner Seite ging ein junger Mann, der das Anſe⸗ 
ben eines Siegers in den Olympiſchen Spielen hatte, 
das er umſonſt durch den beſcheldenſten Anſtand zu vers 
bergen ſuchte. Dieſer ift mein Sohn, ſagte Palaphatus, 
der erft geſtern von einer Reiſe nach Sparta zurücger 
kommen if. — —  Œnyrias ward darüber erfreut; 
und fo ſchoͤn er war, ergrif die Phäſtis eine Art von 
Bangigkeit, die ihr Herz noch nie empfunden hatte. 


Straton, fo, hieß des Paläpbatus Sohn, fiellte: fih, als 
IW er nur mit zerſtreuten Blicken auf fie,. und ließ ſich 


in ein Geſpraͤch mit ihrer Mutter ein, das aber bald 
unterbrochen wurde, weil die Stunde des Opfers heranz 
nahte. Mutter und Töchter blieben zurück; man ſprach 
von der neuen Belanntſchaft, die eben war gemacht wors 
den, und Phaͤſtis bemübete. ſich, blos vom Palaͤphatus 
und von ſeinen vortreflichen Eigenſchaften zu reden, die 


ſie ſo lange zu loben wlederholte, bis Straton nicht mehr 
genannt wurde.“ | 


» Der Opfertag gieng voruͤber, und Enyrias kam 
allein zuruck, nachdem er ihn, mit feinem Freunde, in 
unſchuldigen Luſtbarkeiten zugebracht hatte. Dennoch er⸗ 
Wien, am folgenden Tage, Paläphatus mit feinem Beglel⸗ 
ter wieder, und jeder Tag brachte neuen Unterricht und 
neue Freuden hervor. Nichts ift langweillger, als ans 
haltende Verſtellung, für wahrheitllebende Seelen; auch 
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wurden die Blicke Stratons und der Phaͤſtis taglich 
aufrichtiger, ihr Umgang vertrauter, und die Entdeckung 
gleicher Geſinnungen uͤber tauſend an ſich gleich guͤttlge Ges 
genſtände fúr fe entzückende. Als fie einſtmals mit ihren 
Aeltern ſpeiſeten, bat Straton um eine Leyer, und ſang 
(ungefähr) folgendes Lied.“ 


„Aus Ihren holden braunen Augen 
Glaͤnzet Phoͤbus nicht! 
Aus Ihrem langen braunen Haare 
Duftet nicht der May 
Mit feinen Roſen! 


— | 
Gre 


Veraltet ſind der Dichter Bilder! 
Ewig it Natur! ; 
Die Farben! — langſt find fie vermahlet? 
Miſchet mir fie neu; i 
So will ich mahlen! 
Ke 


Doch nicht Geſtalten aus der Wolke, 
Welche Luft verweht; 
Wobey den jungen Bräuten ſchwindelt, 
Wie den Braͤutigam 
Der Taumel ſtrecket. 
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O! könnt' ich Ihre Seele mahlen, 
„Wie fie Tugend liebt! E 
D! könut ich ſchildern, wie Sie ahndet, 
Wo die Tugend wohnt; = ` 
So wir ich Dichter! 
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d SE 
Die Wort' en⸗ weichen meiner Zunge! 
Schwacher wird mein Ton! 
Des Mahlers ſchlechtgerathne Farben 
Gehn in Flammen auf! — 
Ein Werk der Liebe!“ 


> „So leicht es auch aus diefem Liebe zu ſchlieſſen war, 
daß es der erſte Verſuch eines ungeuͤbten Dichters ſey; fo 
wenig blieb es der Geſellſchaft verborgen, was Straton 
darunter verſtand. Enyxias, feine Frau und Palaphas, 
tus, welche die zaͤrtliche Verwirrung der Phaͤſtis bemerks, 
ten, verſprachen ſich, ziwlſchen ihr und dem Straton eln, 
unguflösliches Band zu knüpfen, wie es leicht zu erwar⸗ 
ten ſtand. Was aber niemand: denken ſollte, iſt, daß ble 
Geſchichte der Bekanntſchaft zwiſchen den bepden Vätern, 
bey Gelegenheit des Centaurus, in Athen mit ſo viel Ver⸗ 

derungen der Umftände, von Mund zu Mund gieng, bis 
dran fih gezwungen ſah, fein Vaterland auf etnis 
ge Jahre zu verlaſſen.“ 
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Königs, der ich einer guten Geſundheit genieße, und des 
vollkommenen Gebrauchs meiner Shen, Verſtauds und 
Geduͤchtniſſes mächtig bin, habe aus freyem Willen, ohne 
einige Ueberredung dieſe meine letzte Verordnung entwor⸗ 
fen, bad eigenhaͤndig geſchrieben, damit ſolche fo gut als 
ein foͤrmliches Teſtament angeſehen und gehalten werden 
ſoll, im Fall mich der Tod oder ungluͤckliche Zufälle hindern, 
fe m eine Hoen und geſezmaͤßigere Form zu bringen. 


Zum Erſten, bitte ich den Urheber meines geen 
meinen ebeiften Theil, den er mit dem Hauch der Unſterb⸗ 
Jett befeelt hat, in feinen Schoos zurückzunehmen. Was 
den irrdiſchen Theil betrift, der einer gänzlichen Vernichtung’ 
unterworſen ift fo will ich, daß er denen Elementen zurück⸗ 
gegeben werde, aus denen er entſtand. In dieſer Zar 
verlange ich, wenn ich an einem ſolchen Orte ſterben fuite, 
wo man ihn zu nichts beſſern brauchen fann, daß er in die Erde 
oder unter das Waſſer begraben werde, und zwar mlt fo) 
wenig Feierlichkeiten als ſichs thun laßt. Es ſoll diefes: 

48 Stunden nach meinem Tode geſchehen: man ſoll mir 
keinen Sarg geben, und meinen Körper blos in alte Lein⸗ 
wand wickeln. Im Fall ich aber in elner Stadt ſtuͤrbe, 
wo Schulen der Arzneykunſt und Chirurgie find, fo foll 
mein Leichnam auf dle naͤchſte Anatomie gebracht, und da, 
gleichfalls nach Verlauf von 48 Stunden zum öffentlichen 
Unterricht zergliederk werden. Ich bitte den Proſector, ein 
tünfiliches Skelet aus mir zu machen, das der Nachwelt das 
eifrige Verlangen noch bezeuge, das lch habe, dem Tapis 
fum auf jede Art naͤßlich zu ſeyn. Zu glücklich, wenn ich dieſen 
Wunſch nz lich zu ſeyn vor dem Ende meiner Tage ſo aus gebrei⸗ 
tet erfüllen kann, wie ich ihn mir denke. Vorausgeſetzt daß 
mein entſeelter Koͤrper auf die gedachte Art angewen⸗ 
det wird ſo behalte ich blos meinen Herzen die Ehre Sch 
Begrabniſſes vor, dle es in der 9 
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fur Arroux nicht weit von Autun, denſelben Orte erhal: 
ten foll, wo Frau Antoinette geweſene Becul; meine vers 
ſtorbne und Immer theure Ehegenoßin, im Jahr 1762 ber 
erdiget worden ift, das heißt an der linken Seite des Cho⸗ 
res, gegen die Mauer der Sakriſtey, gedachter Kirche. 
Es iſt zu meiner Abſicht genug, wenn man es in einen 
Leichenſtein von Marmor elnſchlleßet, der zwey Fuß ins 
Gevierte und diefe Aufſchriſt hat: unitis etiam in ei- 
nere conjugibus. N. N. &c, Ich ſetze demjenigen, 
welcher die anatomifchen Vorleſungen halten muß, zum Exe⸗ 
tutor dlefer Klauſel meines lezten Willens ein. Es ſol⸗ 
len ihm ohne Aufſchub 300 Liv. zu Anſchaffung des 
Steines ausgezalet werden, und ich bitte Ihn überdleſes, 
meinen filbernen Degen und die goldne Uhr, die ich ge⸗ 
woͤhnlich trage, oder wenn er lieber will, 300 Liv, für 
feine Bemuͤhung anzunehmen. e 


Zum zweyten. Stifte ich auf immer einen Preig 
guter Handlungen, die man die Prämie der Tugend nen⸗ 
nen ſoll. Er wird in einer Münze von 200 Liv. an 
Werth beſtehen, mit der Umſchrift: virtutis practice 
præmium, und auf der Rückseite, vovit immeritus 
P. C. Dieſe Minze foll alle Jahre den rten Januar 
demjenigen ausgehändiget werden, von was Stand, M: 
ter, Geſchlecht und Provinz des Königreiches er auch 
ſey, der während des vergangenen Jahres, ohne daß man 
ihn des Hochmuthes, Eigennutzes, oder der Heucheled 
beſchuldigen kann, die beſte ſittliche, oder zum Nutzen des 
Staates abzweckendſte Handlung gethan hat, als zum Bey⸗ 
ſplel, die großmuͤthige Aufopferung ſeines eigenen Nutzens, 
in Ruͤckſicht auf einen Unglücklichen, die Befreyung eines 
Gefangenen, den beträchtliche aber durch widriges Shit- 
fal entſtandene Schulden in diefen Zuſtand verſetzt haben, 
das Aufhelfen, verungluͤckter aber ehrlicher Familten, vor⸗ 
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züglich auf dem Lande, eine an Waiſen beyderley Geſchlechts 
gegebene Ausſteuer, die Errichtung einer Leihebank, wo man 
Bedrängten ohne Pfand und Ziuſen borget, der Bau eines 
Hafens an einem bequemen Ort, der aber der Wachſam⸗ 
keit der Regierung entgangen iſt, und überhaupt jede 
ausgezeichnete Handlung kindlicher Liebe, bruͤderlicher Eis 
nigkeit, ehelicher Treue, ehrbarer Liebe, der Verſohnung, 
Dankbarkeit, Freundſchaft, Menſchenliebe, und des Mu⸗ 
thes in öffentlicher Gefahr. $ 


Ju Beftreitung der Koſten vermache ich auf beſtaͤn⸗ 
dig die Einkünfte und das Kapital von zwey Häufer, die nes 
benelnander an den Fluß Chalaronne, nicht weit von 
‘Chatillon les Dombes liegen, und welche Grundstücke 
ich nach Abſterben meiner beyden Eltern zum Eigenthum 
erhalten werde, fo wie den Ueberreſt Ihrer Verlaſſenſchaft, 
wozu ich durch eine von dem Notarius Jacquemin aufs 
genommene Akte, zum Erben elngeſetzt bin. Jedoch vers 
ſtehe ich darunter nicht, daß die obgedachte Stiftung waͤh⸗ 
rend den Leben meiner Eltern in Ausuͤbung gebracht wer⸗ 
den foll, als denen der Nießbrauch von dieſen Grund⸗ 
ſtuͤcken, fo lange fe leben, zuſtehet; vorausgeſetzt nem⸗ 
lich, daß ich, meinem Wunſche gemäß, vor ihnen die Welt 
verlaſſe. Ja ich geſtehe meinem Sohn, als meinem nach, 
hergenennten und eingeſetzten Erben, die Freyheit zu, dies 
ſelben zu feinen Nuzen und Gebrauch zu verwenden, wenn 
er durch elnen Nothfall, den ich aber nicht vermuthen kann, 
dazu gezwungen ſeyn ſollte. Doch bitte ich if, dieſe zu 
feinem Vortheil beygeſezte Klausel nicht zu mißbrauchen, fons 
deen vielmehr den erſten Preiß der gedachten Stiftung 
damit zu verdienen, daß er, ſobald er fein geſezmaͤßtges Alter 
erreicht haben wird, in die Vollzlehung der Stiftung willigt, die 
ich ihn noch zu vermehren bitte, wenn thn feine Umſtaͤnde ſol⸗ 
ches erlauben, wie es das Anſehen hat. Ich erkläre zugleich, 
CS TES dafi 
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daß fie gegenwärtig wenigstens 4000 Livres Werth find, da 
dle jährliche Pacht davon 200 Livres beträgt: und da ich 
vorausſehe, daß der Preiß ſolchen Leuten zuerkannt werden 
kann, die auf eine Beyhülfe an Gelde. eben den Anspruch bas 
ben, als auf eine ehrenvolle Belohnung ihrer guten That, 
Ip foll ihnen die Wahl gelaſſen ſeyn, die Muͤnze entwe⸗ 
der in Golde oder Silber, und noch ſo viel als ſie 
darüber werth ift, an baarem Gelde zu nehmen. Die⸗ 
jenigen aber, die in guten Umftänden find, und denen 
dieſer Preiß zuerkannt wird, werden erſucht werden, die 
Muͤnze von Silber vorzuziehen, damit der Ueberſchuß an 
Gelde zu einem guten Werke angewendet werden kann, wel⸗ 
ches fie ſelbſt vorſchlagen koͤnnen. 


Um ſowohl dieſer Stiftung alle Geſetzmaͤßlgkelt zu ges 
ben, als auch die richtigſte und unpartheyiſchſte Ausuͤbung 
derſelben zu genießen, fo bitte ich unſere Herren des Det: 
lamentes zu Paris, dle Beſchuͤtzer, oder wenn es erlaubt 
iſt, mich des Ausdruckes zu bedienen, die Exekutoren der⸗ 
ſelben zu ſeyn. Ich verlange, daß jedes Jahr, in der lezten 
großen Sitzung des Decembers (wenn es ihnen gefällig 
ſeyn ſollte,) alle Anweſende dle tugend haften Handlungen 
erzählen follen, die ihnen bekannt worden ſind, und welche 
dle geſetzte Prämie verdienen können, damit fe dieſe Herren 
demjenigen zuerkennen können, welchen fie auf dieſe oder 
jede andere Art fúr den wuͤrdigſten halten. ' 


Es fey mir erlaubt, diefe Sffeneliche Einladung zur Tus 
gend denen erleuchteten Männern zu Fügen zu legen, deren 
erhabene Beſtimmung es ift, Gerechtigkeit zu handhaben, 
und die das Muſter der Tugend ſind. : 


Zum Dritten, vermache ich dem Kupferkablnette 
des Königs alle meine botaniſche Sammlungen, dle in 
mehr als 200 Wänden in Follo beſtehn, und my die 

er⸗ 


Manuſkripte, die an den Kränterſammlungen angehänget 
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Herbarlen der beruͤhmteſten Botanifterr und meine eige⸗ 
ne enthalten: Sie find der Raub aus verfhicdenen bos 


taniſchen Gärten, eitie vollſtaͤndige Folge aller Kräuter der 


Alpen, der pyrenaͤiſchen Gebürge, der Berge in der Schwetz, 
Savoyen, Dauphine, Cerennes, Gevaudan, Auvergne, 
Languedoc und Provence, und ſelbſt einen Theil der bes 
ruͤchtigten Sammlung des Tournefort in der Levante, 
welche er ſelbſt einem ſeiner Freunde gegeben hat, und end⸗ 
lich das berufene Herbarium des Danti d' Iſſuard; fie 
follen ſaͤmtlich an die gedachte Bibliothek mit ihren Des 
cken ausgeliefert werden, welche Decken jedoch ich zu ers 
neuern rathe. Ich fuͤge dieſen Vermaͤchtniſſen die unter⸗ 
thänigfte Bitte bey, daß meinem Sohne und nachherge⸗ 
nannten Erben erlaubt ſey, derelnſt, und wenn er Ge⸗ 
ſchmack an der Naturgeſchichte findet, oͤffentliche Vorle⸗ 
ſungen Aber diefe Sammlung bey gedachter Bibllothek 
zu halten, unter was für Befoldung und Bedingungen es 
Sr. Majeftär gefallen wird; oder wenn ihm dieſe Gna⸗ 
de abgeſchlagen werden ſollte, ihm zu geſtatten, daß er 
dle doppelte Exemplare, die ſich durchgehends in gedach⸗ 
ten Kräuterſammlungen finden, zurücknehmen darf, und 
da ſolche nicht alle in Ordnung find, fo vermache ich eine 
Summe von 600 Livres, die dereinſt an jeden beruͤhmten 
Botaniker, der die Hand daran legen will, ausgezahlt 
werden ſoll. Ich beſtimme beſonders die Herren Adam⸗ 
ſon oder Gerard, Verfaſſer der Gall, provincialis dazu, 
wenn fie ſich diefe Mühe nehmen wollen, und vorzuͤglich 
den lezten, der mein wahrer Freund iſt, wenn er zu der Zeit 
in Paris ſeyn ſollte. Ich ſchenke ihm über obiges Ver⸗ 
mächtniß noch die Naturgeſchichte des Herrn Buffon in 
14 Bänden, in 4to, broſchiret fo wle ich fie beſize, um 
fi) meiner dabey zu erinnern. ; 

Zum Vierten. Behalte ich meinen Sohn alle 


find, 


| 


und vermiſchte Aufſaͤtze. ES. 


find, alleine vor, damit er ſelbſtdaraus nehmen oder durch 
andere darausnehmen laſſen kann, was nützlich it, und 
es in die Ordnung bringt, die ich ihnen wegen Mangel der 
Zeit nicht ſelbſt geben konnte. Es ſoll eben ſo mit allen 
andern Schriften gehalten werden, die man unter meinen 
Papieren, uͤber die andern Theile der Naturgeſchlchte, 
Sufefrologie, Ornithologie, Ikthyologie ꝛc. Die letztere ber 
trift hauptſächllch das mittländiſche Meer, über deſſen Fiſche 
ich viele Unterſuchungen bey Gelegenheit einer ikthyologi⸗ 


ſchen Sammlung anſtellte, die ich für eine nordiſche Macht 
zu machen bekam. $ 


Zum Fuͤnften, vermache ich meinen Eltern, Herrn 
George Maria Commerſon, koͤniglichen Notarius zu Char 
tillon Lozdombos und Frauen Johannen Marien Mar 


zuger feiner Ehegenoſſin, alle Ruͤckſtaͤnde von meinen 
Einkuͤnften ac, ac, ; mig 


Sechstens, vermache ich Frau Marien Catharinen 
mmerſon, verheyratheter Meurier, meiner ältern Schwer 
Det, alles was Herr Meurier mir feinen Gewiſſen nach ſchul⸗ 
dig ſeyn kann. Ferner will ich, daß Herr George Marla 
Commerfon, mein Bruder, Kanonikus, nicht wegen der 
rer Summen, die er während. der Verwaltung meiner 
Geſchaͤfte zu feinem Nutzen verwendet hat, in Anſpruch 
genommen werden fol, Gu zi? 
Siebentens, gebe ich meinem vortreſtichen Freund, 
und Mitbruder, Herrn Eleriade Vachier, Doctor der Arzeney⸗ 
kunſt der Fakultäten zu Paris und Montpellier, meine 
ganze Bibliothek als einen zwar kleinen aber herzlichen Be⸗ 
weiß der Zuneigung und unverbruͤchlichen Hochachtung, 
die ich für ihn gehabt habe; ich erkläre zugleich, daß biefes 
Vermächtuſß mehr aus Dankbarkeit fuͤr eine unendliche 


Menge von Gefäligteiren und weſentlchen Dienſten, die 
i Erft, St. 1780. E er 
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er mir geleiſtet hat, und wofür ich nicht erkenntlich ſeyn 
durfte, als aus bloßer Freygebigkeit gemacht worden iſt: 
und ohne demſelben etwas dadurch abzubrechen, erkläre ich 
noch, daß ich ihm durch Scheine einige Summen ſchuldig 
bin, die ihm durch mich oder meine Erben wlederbezahlt 
werden ſollen. Ich bitte ihn überdieſes, in Anſehung des 
Thells meines Teſtamentes, der einige Aufſicht in Paris 
verlangt, der Executor davon zu ſeyn, und meinem Sohn die 
nehmliche Gewogenheit zu ſchenken, die er fuͤr den Vater 
gehabt hat. d. vai 


Achtens, vermache ich Johannen Baret genannt de 
bonne foi, meiner Haushaͤlterinn die Summa von 600 
Livres»: die einmal an fie ausgezahlet werden ſoll, und zwar 
ohne einigen Abzug an Ihren Lohn, den ich Ihr feit den sten 
September 1764, und zwar für jedes Jahr roo Livres 
ſchuldig bin. Sle fol noch uͤberdieſes alle Bett! und Ta⸗ 
felwaͤſche, alle Kleider, die ich in meinem Zimmer habe, 
ſowohl wle alles andere Hausgeräthe, als Betten, Stühle, 
Tiſche, Kommoden, (die Herbarlen und obgedachten Bis’ 
cher ausgenommen) erhalten, und nach meinem Tode ein 
Jahr lang der Wohnung genieſſen, die ich alsdenn haben 
werde, und dle man auf fo lange in Miethe fortbehalten 
muß, ſollte es auch zu welter nichts gut ſeyn, als die 
Sammlungen in Ordnung zu bringen, welche für das Ras 
binet des Koͤniges beſtimmt ſind. i 


Neuntens, ſetze ich meinen einzigen und gellebten 
Sohne Anna Franz Archambaut Commerſon, den ich mit 
meiner verſtorbenen Frau, Antoinette, geweſene Becul ge⸗ 
zeugt habe, zu meinem Univerfals Erben ein, und da es fid 
zutragen kann, daß ich ehe ſterbe als derſelbe fein gefegmäs 
ßiges Alter erreichet hat, fo beſtelle ich feinen Onkel von 
muͤtterlicher Seite, Herrn Francois Becul, Lieentiaten 
der Theologie und Pfarrer zu Toulon ſur Arroux, in 

deſſen 
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deffen Händen ſich derſelbe berelts befindet, zu ſelnem Bore 
munde, und ich bitte die Obrigkeiten, dieſe Ernennung, 
mit Ausſchluß aller andern Verwandten zu beſtaͤtigen, 
wenn fih der Fall ereignen ſollte. 


Ich erkläre hiermit, daß ich feine Schuld in Paris 
habe, da ich niemalen ohne Bezahlung ausnahm. 
Sollten ſich aber einige gerichtliche Schulden, oder auch 


richtige Handſcheine finden, fo wird man: gehörige Rück 
ſicht darauf nehmen,. 


Gegeben zu Paris den 14ten December 1766. den 
Tag vor meiner auf Befehl des Koͤniges zu thuenden 
Reife in die mtttaͤglichen Länder, wohin ich den Herrn 
von Bougalnville als Botauiſte des Koͤniges begleiten 


werde, um da Beobachtungen in allen drey Reichen der 
Natur anzuſtellen. dE ab 2 


$ 


Unterfchrieben, Commerſon, D. M: Dotanifte und 
Naturforſcher des Koͤniges. 7: 


P. S. Ich bekenne au dem Tag meiner nurgedach⸗ 
ten Abreife, daß ich mit mir an Effekten und Geld 
einſchiffe, den Werth von 10 bis 12000 Livres wegen 
welcher man die erforderliche Nachſuchungen thun wird, 
wenn ich auch auf dieſer Reiſe Gerben ſollte.“ Ich laffe 
nichts von Gelde in meiner Behauſung bey dem Herrn 
Gendre, in der Vorſtadt St. Viktor, und ich habe 
den Herrn Vachler gebeten, über alles die Aufſicht zu 
baben, und vorzuͤglich, daß meine Haushälterin mit ges 
woͤhnllchem Lohne darlunen bleibt. Ueber dlefes erkläre 
ich noch, daß ich gedachtem Herrn Vachler die Summe 
von 1300 Livres ſchuldig bin, die er mir vor meinet 
Abreise nach Rochefort hat auszahlen laſſen, ohne = 
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ich ihm einige Erkenntlichkeit dafuͤr bezeugen konnte. 

Paris den 1 Sten 17266. 

sie kala Commerſon. 
Ane 3 

Diefes Teſtament ift niedergelegt worden bey Herrn 
Regnault, Notarius zun Paris, durch Herrn Johann 
Baptiſt Joſeph Thierry, Kommiffartus des Chatelets 
au Paris, auf Erſuchen des Herrn Vachter, nach einer 
Akte vom goten Auguſt 1773. va 
Ueberſetzt von H. 


A 


s „ * 
Note zu obiger Ueberſezung: von R— d, 


Philip Commerſon, Doctor der Arzeneygelahrheit von 


der Facultät zu Montpellier, königlicher Botanicus und. 


Naturforſcher auf Isle de France, wurde 1727. ge⸗ 
bohren, that mit Bougainville die Reiſe um die Welt, 
die ihm zu Niederſchrelbung dieſes Teſtaunents bewog, 
und blieb zu Isle de France, als Bougainville nach 
Europa zurückkehrte. Von dieſer Inſel aus beſuchte er 
vier Monate lang Madagascar, und hatte einen kleinen 
Neger abgerichtet, der ihm bey feinen botaniſchen Spaßzer⸗ 
gingen ſehr behuͤlſlich war, und ihm die Pflanzen aus 
deu entlegenſten Gegenden, mit einem fo. outen. Inſtinkt 
hohlte, daß er niemahls eine Pflanze zweymal brachte, 
ſondern immer neue entdeckte. Er ſtarb den 13 ten 
März 177 3, auf Isle de France, ein Opfer feines 
unermuͤdeten Fleißes, und verſchledener Kraͤnkungen. Ich 
finde nirgends, ob die Verordnungen ſeines Teſtaments be⸗ 
folgt worden ſind. Seine Papiere, Herbarig und 
Sammlungen wurden 1774, in 3a Kiften nach Paris 

; geſchaft, 
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geſchaft, wo die H. H. Juſſieu, d Aubenton und 
Thouin ſich mit ihrer Unterſuchung und Bekanntma⸗ 
chung beſchaͤftlben. Von Commerſon it die Beſchrei⸗ 
bung der Inſel Otaheite, die im November des franzöfis 
ſchen Merkurs von 1769 ſteht. Als er auf Otaheite 
war, ließ er Medaillons von Bley, mit folgender At 
ſchrift ausſtreuen. 


Bond fuà fortuna, 
Gallorum navigantium duæ cohortes 
A clariff, Buginvilleo ductæ, 
Septimeftri a terrarum Americanarum receſſu 
Penitus exhauſtæ, 
Siti feilicet ac fame confumpte . 
Irati- Neptuni omnes jam cafus expertæ, 
Viribusque corporis tantum. fere deficientes 
Quantum animis ereËtæ; 
In hanc- ce tandem infulam appulere 5 
Omni beatæ vite ſuppellektili ditiſſimam, 
Re & nomine Uropiam nuncupandam; 
Qua nempe Themis, Aftræa, Venus 
Et omnium rerum pretioſiſſima, libertas. RT 
Procul a reliquorum mortalium vitiis ac diffen 
; tionibus 
Aeternam inconcuffam que poſuere fedem. 
Qua inviolata intereſt habitantibus pax 
Sanétiffima que Philadelphia, 
Nec aliud ſentitur nifi patriarchale regimen; 
Qua demum integerrima deberur & perſolvitur. 
Advenis, etiam ingratis, fides, hofpitalitas, 2 
Gratuita que omni - genarum terrz  divitia- 
; \ rum profufio ; 
Hee gratitudinis & admiraúonis fur teftimonia 
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Tabellis plumbeis 8 infulam dis, 
eétis - 

Properante manu ee 

Philibertus Commerſon, Caſtillionnenſis, 

Doctor Medicus, in naturalibus rebus Gbſervator, 
A Rege Chriſtianiſſimo demandatus 
Gentis & Nature ad eo benigne 

Adorator perpetuus. 


Idibus Aprilis M. DCC LXVII, 


Commerſon hatte auf feiner Reiſe um die Welt 
eine Weibsperſon in Mannskleidern bey ſich, deren Ger 
Schlecht dem ganzen Schifsvolke ein Geheimniß blieb, bis 
fie von den Inſulanern auf Otabeite am Geruch ers 
kannt wurde, und ſie von ihr eben die Gunſtbezeugun⸗ 
gen verlangten, welche die Schönen ihres Eylands fo 
freygebig an die neuangekommenen Fremden verſchwen⸗ 
deten. 


EE 
a 


Geſetze und Rechte des heiligen Gerichts 
in Spanien und Portugal. 


La bé gegen die Mitte des 14ten Jahrhunderts 
ſetzte Nicolaus Eymerico, Grog: Inqulſitor des 
Koͤnigreichs Arragonien, eine Art von Corpus Iu» 
ris zum Gebrauch des heiligen Gerichts auf, das er 
Direttorium Inquiſitorum nannte, das lange in 
Handſchrift, als Regel und Rich iſchnur der Beyſitzer 
des Inquſſitions⸗ Tribunals aufbewahrt, und bald nach 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt in Druck gegeben 

wurde. 
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wurde. Franz Pegua, Doctor der Gottesgelahrbeit, 
veranſtaltete 1558. eine neue Ausgabe zu Rom, mit 
Schollen und Anmerkungen, die er dem Pabſt Gregor 
XIII. zueignete. Der Abt Morellet verfertigte nach 
diefer Ausgabe 3762. eine franzoͤſiſche Ueberſetzung, und 
dieſe habe ich bey dem folgenden Auszuge zum Grund ge⸗ 
legt. Man hat viel über das heilige Gericht geſchrieben, 
und manches mit dem Verdacht der Partheylichkeit. Kein 
Werk kann uns alſo von dieſem Vorwurfe freyere, und 
zugleich intereſſantere Bemerkungen liefern, als eben dies 
ſes. Es iſt wenig in Deutſchland bekannt, aber ſeln 
Auszug um fo unterhaltende. Ich bin dem buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinn des Originals dabey gefolgt, ohne viel 
zur Rechten oder zur Linken in Anmerkungen oder Be⸗ 
trachtungen auszubeugen; denn Menſchenllebe und ger 
ſunder Menſchenverſtand machen fie bey dieſer Lektüre 
ledem Leſer von ſelbſt nothwendig. 


Es giebt drey Arten, einen Ketzer zu belangen: 
die Anklage; die Denunclirung; die Inqulſition. Die 
erſte muß eln Inquisitor nur feiten zulaſſen, weil fie 
langweilig it, und der Kläger dabey zu viel wagt; er 
muß letzterm lieber zur ſimpeln Denuncilrung rathen, wo 
Zeugen gar nicht nôthie find, und wo er blos auf 
dem Evangeliumbuche ſchwöͤrt, daß er ble Wahrheit 
ſagt; ware eine ſolche Anklage auch von aller Wahr: 
scheinlichkeit entbloͤßt, fo muß fie der Inqulſitor des: 
wegen doch nicht aus feinem Buche ſtreichen, ſondern 
abwarten, ob nicht vielleicht die Zeit fie verſtaͤrke. Auf 
die Unterlaſſung der Denunciirung ſteht der Klrchen⸗ 
bann, und keln gegebenes Wort, Versprechen ober Treue 
darf davon zurückhalten; fogar brüͤderliche, wohlge⸗ 
meinte Abmahnung der Schuldigen, (E Sünde, und es 
WE beſſer ihn gleich anzugeben. Die Inanifiten, als 
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die dritte Art des Procefies, theilt fiH in zwey Theile; 
nemlich in die allgemeine Nachforſchung nach Ketzern, 
die von Zeit zu Zelt in ganzen Bezirken und Landſchaf⸗ 
ten angeſtellt wird, und in die beſondre, wenn das 
öffentliche Gerücht, eine Privatperſon der Ketzerey be⸗ 
ſchuldigt. Der Angeklagte ift- verbunden, alles beyzu⸗ 
ſchaffen, was zur Bekräftigung feiner Anklage beptra⸗ 
gen kann. Die Excommunieirten, die Juden, die Mit⸗ 
ſchuldigen, die Perſonen, die mit oͤffentlicher Schande 
gebranntmarket find, und kurz ſelbſt die, deren Zeugniß 
in keinem andern Gerichte gelten wuͤrde, koͤnnen bey 
den Ingquſſitions⸗Telbu alen als gültige Zeugen gegen 
den Angeklagten zugelanen werden, wohl zu merken, 
wenn ihr Zeugniß wider ihn iſt. Selbſt eln Ketzer 
kann wider den Angeklagten, aber nie für ihn eus 
gen. Nur die Zeugen koͤnnen recuſirt werden, von 
welchen es notoriſch ift, daß fie Todtfeinde des Ange 
klagten, das ift, ſolche Perſonen find, die ſchon wüͤrk⸗ 
liche thätige Angriffe auf fein Leben getban haben; 
andre Feindſchafſt hindert nicht; eben fo kann auch 
fein Geſinde, feine Frau, feine Kinder, der Vater ges 
gen den Sohn, der Sohn gegen den Vater, der Bru⸗ 
der gegen den Bruder w. aber blos wider ihn zeugen, 
nie für ihn. Sollte auch ein Zeuge ein falſches Zeug⸗ 
nig abgelegt haben, ja dies eingeftehen und widerrufen, 
fo gilt letzteres doch nicht, weren es zum Vortheil des 
Angeklagten, ſondern nur wenn es zu feinem Nachthell 
gereicht. Den Zeugen wird allezelt, nach dem Verhoͤr, 
das Geheimniß eingeſchärft. Zwey 3. gen find zu Fab 
lung eines Urthells hinreichend. Ihre Namen muſſen 
genau verſchwiegen werden, well ſie ſonſt die Rache des 
Angeklagten oder ſeiner Verwandten treffen koͤnnte. Nur 
wo dieſes nicht zu befürchten iſt, kann man fie dem 
Angeklagten bekaunt machen. Wenn daher dem Ange 

klagten 
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klagten die Akten mitgetheilt werden, ſo pflegt man 
Namen von andern Perſonen an die Stelle der rechten 


Angeber und Zeugen unterzuſchieben, oder welches ges 


woͤhnlicher iſt, ntemanden zu nennen. Die Eonfrontke 
rung der Kläger und Zeugen mit dem Angeklagten 
findet ebenfalls nicht bey dem Heiligen Gericht ſtatt. 


Wenn der Angeklagte vor dem Inquiſitor erſcheint, 
fo läßt er ihn auf dem Evangelio ſchwören, daß er 
die Wahrheit, ſelbſt zu feinem Nachthelle, geſtehen will. 
Er frägt ihn darauf nach ſeinem Namen, Geburtsort, 
Auffent halt w. ob er von dieſer oder jener Materie 
(eben die, weswegen er der Ketzerey beſchuldigt worden 
ift) habe reden Hören, Alle felne Antworten werden 
aufgeſchrieben, und er muß fie unterzeichnen. Er frägt 
welter, ob der Angeklagte muthmaße, weswegen er ein⸗ 
gezogen worden fey, wer ihn angegeben habe ze. wer 
fein Beichtvater fey, wenn er gum letztenmal gebeichtet 
habe? doch hat fih der Inqulſitor dabey wohl in Acht 
zu nehmen, daß er dem Angeklagten nicht Gelegenheit 
zu Ausflüchten oder Rechtfertigungen giebt; denn die 
Ketzer „ſind recht darauf ausgelernt, ihre Irrthuͤmer zu 
„ verſtecken, und wiſſen fih fo fromm zu ſtellen, und 
„ſo gekünftelee Thränen zu weinen, daß fie auch die 
„ abgehärteſten Richter rühren koͤnnen. Allein ein Dm 
puifitor muß ſich gegen alle diefe Praktiken waffnen, 


„ und fih immer fteif und feft einbilben, daß man ihn 
u betrügen will.““ e \ 


Die Ketzer (fährt mein Buch fort) haben uberhaupt 
zehnerley Arten, den: Suguifitor zu hintergehn. 1) Ste 
antworten durch Zwepdeutigkeiten; wenn man fie fragt: 
pit dies der Leib des Hellandes ?“ fo antworten fie, 
nat verſtehn aber einen Stein, oder fid ſelbſt bats 
unter. 2) Ste antworten bedingungswelſe, und behal⸗ 
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ten bey ihren Antworten immer etwas im Sinn. 3) 
Sie geben dle Frage zuruͤck. Z. E. wenn man frâgt: 
„Glaubt ihr, daß Wucher eine Sünde fey?“ fo erwle⸗ 
dern fie: „Was glaubt ihr?“ Antwortet nun der Zu: 
quiſitor: „Wir glauben, mit allen kathollſchen Chriſten, 
„daß Wucher eine Sünde ift, fo fagen fie: „wir glau⸗ 
„ben's auch, verſteht ſich's, wenn ihr's glaubt.“ 4) 
Sie ſtellen fih verwundert: „Fuͤr wen haltet ihr mich? 
„Bin ich ein Jude? ich bin ein Chrift, und glaube 
„alles, was ein guter Chrift glauben muß:“ fie verſtehn 
aber darunter, daß ein guter Chrift, dieſes oder jenes, 
wovon die Rede ift, nicht glauben fol. 5) Sie bleiben 
nicht bey der Frage, ſondern miſchen ganz fremde Dins 
ge ein. 6) Sie lenken die Rede auf etwas anders. 
Wenn man ſie daher fraͤgt, „glaubt ihr, daß Jeſus 
„Chriſtus noch lebendig war, als er am Kreuz mit einer 
„Lanze durchbohrt wurde?“ fo ift gemelntglich ihre Ant 
wort: „Ich hoͤre, daß daruͤber viel geſtritten wird, aber 
„um Gottes willen, ſagt mir, was ich davon glauben 
„fol, denn ich möchte nicht gern irren.“ 7) Sie für 
chen ſich rein zu brennen; Fragt man fie über einem 
Glaubensactifel, fo antworten fie: „O mein Vater, ich 
„bin ein einfältiger und ſchlechtunterrichteter Menſch; ich 
„diene Gott in meiner Einfalt, und kenne dle Spitzfin⸗ 
„digkeiten nicht, über die ihr mich fragt; ihr koͤnnet 
„tir leicht Fallen fielen, und machen, daß ich darein 
„ gerathe, aber, um Gotteswillen, verſchont mich mit der: 
„gl en Fragen.“ 8) Sie felen fih krank, wollen 
ins Bett 9 bracht ſeyn ze. Die Frauenzimmer ſchuͤtzen die 
Krankheiten ihres Geſchlechts vor ze. Sonderlich bedie⸗ 
nen fie fih dieſer Lift, wenn fie die Tortur bekoenmen 
ſollen; fie fagen alsdenn, daß fie zu ſchwach ſind, daß 
ſie ſie nicht aushalten werden, und was dergleichen mehr 
iſt, alles, um den Suquifitor zu betrugen. 9) Sie ſtel⸗ 

len 
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len ſich wahnwitztg. 10) Sie affeftiren eine große Bes 
ſcheldenheit und Rechtſchaffenheit in ihrem ganzen Des 
tragen, Weſen, Minen, Kleidung. — 


Ich habe mich mit Fleiß meitläuftig bey der Zers 
gllederung dleſer zehn Arten des Betrugs, die Eyme⸗ 
rico den Ketzern Schuld glebt, aufgehalten, und ſie faſt 
wörtlich mit den Fragen und Antworten uberſetzt, weil 
ſie die deutlichſten Bewelſe geben, mie unmoͤglich es fällt, 
ſich vor einem Gerichte zu vertheidigen, das alles, was 
zum Beſten des Angeklagten ſpricht, für Betrug gerades 
zu erklärt, und wo der Richter aus Pflicht ſich mit dem 


Vorſatz ſtählen muß, nichts von allen Entſchuldigungen 
zu glauben. 


Da die Ketzer alſo mit lauter Trug und Lug ums 
gehn, fo ſchaͤrft das Directorium dem Inquiſitor eln, 
ſie mit gleicher Münze zu bezahlen, ihnen ſchoͤne Worte 
zu geben; im Fall des Geſtaͤndniſſes Begnadigung zu 
verſprechen; (aber das Verſprechen nicht zu halten) fih 
zu ſtellen, als ob er eine weite Reiſe thun muͤſſe, von 
der er nicht mu, wann er wieder zurückkommen werde, 
und alſo den Angeklagten zu bitten, lieber jetzt zu be⸗ 
kennen, damit er nicht unter der Zeit in dem langwies 
rigen, harten Gefängniß erkranke, und umkomme. Fer⸗ 
ner Leute an ihn abzuſchicken, die unter allerhand Vor⸗ 
wand, und unter dem Mantel der Freundſchaft, des 
Vertrauens, des Mitleldens ihm fein Gehelmniß ganz 
oder zum Theil ablocken; diefe Spione konnen ſich fo: 
gar ſtellen, als ob fie von ſelner Sekte oder Meinung 
wären, nur dürfen fie es nicht ſagen. Sich fo ſtellen 
e keine Sünde, aber es fagen, würde eine ſeyn. Der 
Jyquiſttor tann auch zuweilen bey einem neuen Verhör 
die Akten des erſten durchblättern, thun. als ob der Jus 
gulſit ſich widerſpreche; oder eln Papier in der 12 

{ à 
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halten, darln umſchlagen, beyſchrelben, leſen, damit der 
Befragte auf die Gedanken gerathen moͤge, es ſey eine 
Ausſage, die wider ihn zeuge. Er muß den Ingqulſiten 
ſo oft und ſo mancherley fragen, bis dieſer ſich einmal 
verſpricht, oder in ſeinen Antworten ändert, welches als⸗ 
denn hinreichend iſt, ihn auf die Folter bringen zu laſſen. 


Dem Angeklagten wird ein Anwald verſtattet, er 
kann den Inquiſitor und die Zeugen, wegen Todfeind⸗ 
ſchaft recuſiren, und auch appelllren; in Spanien wird 
an den oberſten Inquiſitor appellirt, der gemeinſchaftlich 
mit ſeinem Rath entſcheidet. Alles dieſes geſchieht, um 
wenigfies die Form des Proceſſes zu beobachten; 
denn mehr fruchtet es wohl ſelten. 


Im Ruf der Ketzerey ſtehen; dir Ausſage eines 
Hiern Zeugens in Ketzerey, oder andre triftige Bewelſe 
gegen fich haben; nicht bey einer Rede bleiben: macht 
zur Folter reif. Es giebt eigentlich nur fünf Arten der 
Tortur; Marſilius erwähnt ihrer vierzehn, und fuͤgt 
hinzu, daß er fie noch mit verſchledenen neuen Gattun⸗ 
gen, z. E. der Unterbrechung des Schlafs, bereichert habe. 


Einen flächtigen und contumaeirten Ketzer zu eltiren, 
bedient man ſich folgender Formel. 


„Wir, des heiligen Glaubens Inquiſitoren, an Euch 
„Nl N. gebürtig aus dem und dem Ort, und dem 
„un dem Kirchſprengel: Gott gebe Euch mehr 

„ Welsheit!“ A 
„Es iſt unfer eifriges Beſtreben von jeher ger 
„weſen, zu machen daß der Weingarten des Gots 
„tes Zebaoth, den die Rechte des himmliſchen Was 
„ters gepflanzt, das Blut ſeines Sohnes begoſſen, 
„e Gnade des heiligen Geiſtes befruchtet, und die 
za banze gebenedeyte und unbegrelfliche Dreifaltigkeit 
mit 
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vy mit den herrlichſten Prlvileglen geſeegnet hat, nicht 
8 Lë dem wilden Eber des Waldes, das ift, dem 
„Ketzer, gefreſſen, noch von dem Unkraut der Res 
u berey erſtickt, oder dem peſtilenziſthen pe der 
»feihdlihen Schlange vergiftet werde. Wit 
„wenden alle unſre Sorgfalt an, zu berhindern, 
„daß Simſons Fuͤchslein, welches find die Ketzer, 
v die Erndte des Hausvaters nicht verzehren, oder 
„ ſie mit ihren brennenden Schwaͤnzen in Brand 
„Reden, das heißt, durch ihre verdammliche Spig 
v» fuͤndigkeiten die Ne uhelt des kathollſchen Glaubens 
» beſecken. Als bit daher fanden, daß ihr in die 
x n Keterey verfallen waret, fo haben wir uns 
Ss veürer bemaͤchtigt, und euch heilſame Geneſungs 
alt, Oel und Honig für eure Wunden bereitet, 
Haber ihr, vom Höfen Geif getrieben und verführt, 
nyd aus eurem Gefängniffe- entfiobn, Wir haben 
„ euch vor unſer Gericht citirt, und ihr habt euch 
„geweigert, zu erſcheinen. Wir haben euch in 
„Bann gethan, und lr ſeyd. eine. lange Zeit im 
„ Bann geblieben. , Wir Hien véi, wo euch der, 
„ Teufel hingefuͤhrt bat: Bir, E guͤtiglich, e 
me, daß ihr un Sne er K K ee 


AGS 


Diefe Citation wird ara in eben ER Lo 
ne au diejenigen Obrigkeſten begleitet, wo man vermn⸗ 


cher daß ſich der Flͤchtige aufhält. 


Veh der Frepſprechung eines. "ap in, Dich das 
* ein, D wohl zu huͤten, ihn für „un⸗ 


n fuk 


78 IV Abhandlungen 


„ schuldig,“ ſondern nur für elnen ſolchen zu erkennen, 
„ wider den es an hinlänglichen Beweiſen gefehlt habe.“ 


Die Strafen, dle das Inquiſſttons⸗Tribunal diktirt, 
beſtehn, in der kanoniſchen Reinigung; der Abſchwöͤrung, 
im Fall des Verdachts der Ketzerey, nebſt den vorge⸗ 
schriebenen Buͤßungen; ins Geldſtrafen und Einziehung 
des Ve ögens; in der Abſetzung gen Amt und Dlenſt; 
in ewigen Gefaͤngniß; und in Ueberantwortung des 
Schuldigen an den weltlichen Richter. 


Die kanoniſche Reinigung geſchieht, wenn der Ans 
geklagte auf dem Evangelio Gi deg daß er nicht ketze⸗ 
riſch gefinnt ſey; einige gute Katholiken, die man Com- 
purgatores nennt, deren Anzahl ſich nach der Große 
der Beſchuldlgung richtet, und die dem Angeklagten vers 
ſchiedene Jahre gekannt haben müffen, ſchwören zu glel⸗ 
cher Zelt, daß fie glauben, daß der Angeklagte die Wahr⸗ 


heit ſagt. 


Die Abſchwoͤrung geſchleht bey dreyerley Orten 
des Verdachts, und in der Kirche, Der Inqulſttor fos 
dert dabey den Angeklagten auf, mit lauter Stimme, 
fit. der und der Ketzerey ſchuldig zu bekennen, doch 
warnt das Directorium, es kluͤglich zu unterlaſſen, 
wenn man Muthmaßungen habe, daß ſich der Ange⸗ 
klagte vor dem verſammelten Volke entſchuldlgen möchte. 
Die Buͤßungen, die der Inqulſitor bey der Abſchwoͤrung 
des dritten und oͤchſten Grads zugleich mit auflegt, bes 
ſtehn in einer beſtimmten Gefängnlßzeit, oder dem Ber 
fehl, einen braunen Moͤnchshabit, mit anderthalb Fuß 
langen und zwey Fuß breiten gelben Kreutzen, uber der 
gewöhnlichen Kleidung zu tragen, ſich darin an den Kir⸗ 
chenthuͤren an großen Feſten zu zeigen 16, ze. 


Die 
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Die Geldſtrafen und Einziehung des Berm- 
gens der Angeklagten ſind Punkte, welche dem Directorium 
ſehr am Herzen liegen. Es behauptet, daß es der Nutzen 
und das Beſte des chriſtlichen Glaubens ausdrücklich "erfor 
dern, daß die Inguifitöten viel Geld haben; da nach St. 
Pauls Ausdruck niemand gehalten ity Krleg auf feine Kor 
ſten zu führen: (nemo cogitur ſtipendiis fuis milita- 
re) daß alſo die Inqulſitoren die Geldbußen ſehr gut zu 
ihrem und zu ihrer Familien Unterhalt verwenden, und 
auch mit gutem Gewiſſen, Geſchenke annehmen konnen. 
„Das Publikum (jährt es fort) bezahlt ja Metzger, Meris 
ante, Künſtler ze. warum ſollte es nicht die Inguiſitoren ber, 
„zahlen, die fo ſchwere Arbeiten thun, und weit nützlicher 
„sind, als jene.“ Und ſollten die Kinder des Schuldi⸗ 
gen durch die Einzlehungeſeines Vermoͤgens an den Bettel 
ſtab gebracht werden, foit doch nicht Ruͤckſicht darauf zu 
nehmen, weil in der Schrift geſchrleben ſteht, daß dle Kin 
der der Väter Miſſethat tragen ſollen. Sogar nach dem 
Tode eines Ketzers kann ihm der Proceß gemacht, fein Were, 
mögen confiſeirt, und feinem Erben, oder dem, der es bes, 
Dër, bis in die dritte Sand, abgenommen werden. Eini⸗ 
ge Doktoren haben die Frage aufgeworfen, ob der Ketzer, 
der zwar noch weder angegeben noch verurtheilt, aber doch 
le, ſelnem Herzen feiner Ketzerey gewiß iſt, Dé nicht einer 
Todſünde ſchuldig macht, wenn er nicht von freyen Stür 


cken kommt, und dem heiligen Gericht fein Vermögen 
bringt und cedirt? RE 


Die Entfegung aller Würden, Aemter, Titel, Char 
gen, Bedienungen, und die Untüchtigkelt, jemals dergleichen 
zu bekleiden, geht nicht blos auf die Perſon des Angeklag? 
ten, Intern, auch auf feine Kinder; von vaͤterlicher Seité. 
bis aufs zweyte, von mütterlicher bis ins erſte Glied. Der 
Vater verliere die väterliche Gewalt über feine Kinder, 


ſelbſt 
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ſelbſt ehe noch das Verbrechen durch den geiſtlichen Richter 
bewieſen worden if; die Kinder find nicht verbunden, e. 
ren ketzeriſchen Eltern zu gehorchen, fe werden fai jaris. 
Wer von einem Ketzer ein Depeſitum empfangen hat, iſt 
nicht ſchuldig, es ihm wiederzugeben; ſo wenig als eiue 
kathollſche Frau einem ketzeriſchen Manne die eheliche Pflicht 
zuzugeſtehen braucht. Der Befehle haber eines Ders kann 
den ihm anvertrauten Platz Em Fuͤrſten Seefe 
nm 


Das ewige Geſaͤngniß ot best: den 10 
gen Ketzern. Der Actus wird dem Boite vörher bekannt 
gemacht, und geſchleht in der Klrche. Der Signets 
Ster ein andrer ah feier Stelle predigt aber die Kete⸗ 
rey, hauptſöchlich über diejenigen keberiſchen She, des: 
ren ſſch der büßende Ketzer zu Schulden fer Aen GER" 
8. B. er häbe gefaar, „„die heillge Jnngſtau ſey nach 


/ eue Chliſtus Geburt noch mit andern Kindern von 


„ Joseph niedergekommen, und ſo wetter.“ Der 
Siet muß alsdenn feine Zobämer bekennen, ab⸗ 
schwören, und einen Moͤuchshabit von dunkler Farbe 
ohne Kutte, mir gelben Kröugeng anztehn, den er fein! 
ganzes Leben zu tragen, und wenn er abgenutzt LA 
wieder zu ermen hat: Die Gefängriigferafe kann der 
Iugiſtor mildern, aber die Kreutze nicht „well fe: 

neme heilſame Buße für die find, die fe tragen, und 
„ein Gegenſtand der Erbauung fuͤr die andern.“ Die 
Formel der Sentenz ift vorgefchrieben. Es kommt un 
ger andern die Stelle dariun vor. „Gott laffe mengs 

„mal die Ketzereyen zu, damit die Rechtglaubtgen und 
„Gelehrten ſich in dem Studlum der Heiligen Shrift” 
s üben koͤnnten ic" Die Gefaͤngniſſe muͤſſen zwar ſtrenge, 
aber nicht ungeſund ſeyn, und von dem Inguſitor oft ber 
ſucht werden, 


WO d Fu A 
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Die Auslieferung an den weltlichen Richter, d. . 
zum Tode. Die Strafe des Feuers iſt diejenige, die 
NH für den zum Tode verdammten Ketzer am beiten 
ſchickt, denn St. Johannis am 15. ſteht geſchrleben: 


Man thut wohl, dem Ketzer den Mund zu verbln⸗ 
den, oder ihm die Zunge zu feſſeln, damtt er nicht He 
Anweſenden durch feine. Gottloſigkeiten ärgere. 


Man hat Exempel, daß Ketzer, die mitten in den Flammen 
noch Reue bezeugten, von dem Schelterhaufen befreyet 
worden ‘find. So wurde zu Barcellona, ein Priefter, 
halbgebraten, aus dem Feuer gerlſſen, aber vlerzehn 
Jahre darauf wegen neuer Irthuͤmer doch noch ver⸗ 
brannt. Sollte ein Verurtheilter für Verzweiflung närs 
git werden, welches fih oft zutraͤgt, fo muß man die 
Augenblicke abwarten, wo er feiner Sinne etwas maͤch⸗ 
tig (ft, und ihn denn zum Scheiterhaufen führen. 
Man verbrennt einen Ketzer nicht blos zu ſelnem Beſten, 
ſondern hauptſachlich zur Erbauung und zum geiftficen 
Wohl des rechtglaͤubigen Volks. 


Die Suͤnden und Verbrechen, welche der Gerichts. 
barkeit der Inqulſition und Ihrer Unterſuchung unter; 
werten FU, beſtehn in folgenden: 


+ Sede Riserep überhaupt. 


‚2. Gotteslaͤſterungen. 8. E. wenn fans pts ves 
E fo ſchlechtes Wetter, das ſelbſt Gott uns kein 
»ſchoͤnes geben könnte.“ Oder Spoͤttereyen über 
Gott, den Glauben, die Heiligen. Ganzer Rauſch 
entſchuldigt, aber halber nicht. Wenn eine Perſon 
in Scherz ſich verlauten ließ, „in Meier Welt 

"habe ich keine Frau, ich werde alfo in jener eine 
„bekommen,“ und dieſen Satz behauptete, ſo verfiel 
Erſt. St, 1780. $ et 
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er ebenfalls in Gottesläſterung. Mißbrauch der Bei: 
ligen Schrift zu profanen Dingen, gehoͤrt auch hieher. 
3. Zauberer und Wahrſager: nicht die, welche aus der 
Hand wahrſagen und andere verborgene Wiſſenſchaf⸗ 
ten treiben, well dieſe unter den weltlichen Richter 
verfallen, ſondern die, ſo Dinge vornehmen, die nach 
Ketzerey ſchmecken, als Todtenkoͤpfe raͤuchern, Kin⸗ 

der wiedertaufen. ꝛc. + 
4. Die den Teufel anrufen. Man theilt fie in drey 
Klaſſen. Zu der erſten gehoͤren diejenigen, Ip ihm 
goͤttliche Anbetung und Verehrung erwelſen; zu der 
zweyten, die, ſo ſich blos begnügen, die Namen der 
Teufel unter die Namen der Heiligen in den Litas 
neyen zu miſchen, und fie bitten, ihr Mittler bey 
Gott zu ſeyn u. ſ. w. Zu der dritten, alle, welche 
die Teuſel deen und beſchwoͤren. Man erkennt, 
ſagt das Direktorium, die Perſonen, die Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Teufel haben, ſehr leicht an ihrem 
wilden Blick, und fürchterlichem Aus ſehn, das (Be 
nen aus ihrem häufigen Umgang mit dem Satan 
anklebt. Wer vom Teufel blos Dinge verlangt, 
die zu des Teufels Gewerbe und Handthierung ge⸗ 
hoͤren, z. E. ein Frauenzimmer in Verſuchung zu 
führen, und fih babe nur nicht der Worte, ich 
bitte, ich beſchwoͤre dich ꝛc. ſondern die, ich be⸗ 
fehle dir, ich will, ich verlange, bedient, kaun 
nach der Meynung einiger Doctoren, nicht der Sünde 
der Ketzerey beſchuldigt werden. Zu den Teufelan⸗ 
rrufern rechnet das Direktorium auch dle Aſtrologen, 
Chymiſten und Alchymiſten: well der Teufel immer 

ihre letzte Zuflucht H" ; 
9 Die Juden, die gegen Satzungen fündigen,. die fie 
mit der chriſtlichen Kirche gemein haben; oder ge⸗ 
zwun⸗ 
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gungen oder ungezwungen die Taufe empfingen 
und nicht den christlichen Glaubenslehren gemäß les 
ben ze. Ferner, die Ungläubigen und Helden: denn 
Jeſus Chriſtus hat dem Pabſt die Macht gegeben, 
Gottes Schaafe zu weiden, nun find die Unglaͤubigen 
Gottes Schaafe durch die Schöpfung, alfo erſtrecket 


ſich die Gewalt des Pabſtes bis über die Ungläu⸗ 
bigen. 


6. Die in Bann gethanene, die ein Jahr im Bann 
e verharren. 


7. Die Renegaten und Glaubensabtrännige. 


3. Die, fo die etzer begünſtigen, ihre Gefangenneh⸗ 
mung verhindern, ihre Flucht erleichtern, oder fie 
nicht, auf Anſuchen der Inquiſiclon, Hurtig genug 
ſtrafen, oder beym Kopf nehmen laſſen. Dahin 
‚find auch alle zu rechnen, welche Ketzer beſuchen, ih 
nen zu eſſen geben, (der Ketzer müßte denn eben vers 
hungern wollen) den Herren Ingquiſitoren nicht mie 
gehöriger Achtung begegnen, oder fie uͤberzwerch am ` 
ſehn. Ein Mann von Kopf, ſagt der * 
Pater Jvonet, merkts ſolchen Leuten gleich an der 
Naſe an, mes Geiſtes Kind fie find. Der Ans 


blick der Verfolger der Ketzer it Ihnen unausſtehllch. 
ze. ic. zc. ze. 


Leſer! welne! 
und wenn Du Proteſtant und Deutscher MÉ 
So fall! auf Deine Knie, und danke Gott, daß Dein 
Geburtsſtadt nicht in dieſen Ländern D 


e 2 
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4. 


Einige Stellen aus Ludwigs von Paramo, 

Inquiſitors des Königreichs Sicilien, Buche: De 

origine & progreſſu officii fanétæ Inquiſitionis. 

K atriti. ac typograp ia regia 1589.) Als 
Anhang zu obiger Abhandlung. 


„Gon eltirte Adam: „Adam, ubi es?“ „Adam, 
„wo bit du?“ Dies that er, um dle kuͤnftigen 
Inquiſittons⸗Tribunale zu belehren, daß die Unterlaſſung 
der Citirung die Procedur null ug, fonder Wirkung 
macht. Adam erſchlen; Gott fing an, ihn zu befragen, 
und richtete den Schuldigen in Geheim und durch "o 
20. Eben biet Weiſe befolgen die Inquiſitoren, und 
haben ſie alſo unmittelbar von Gott erhalten. Die 
Kleider von Fellen, welche Gott an Adam und Eva 
gab, find ebenfalls obnftreitig das Muſter zum Sans 
Bruito, womit die buͤßenden Ketzer bekleidet werden. 
Die Kreutze, die es zleren, waren Anfangs in gerader 
Richtung, aber nachher hat man ſie ſchlef, und wie 
Andregs⸗Kreutze verfertiget, um anzuzeigen, daß die, 
welche fie tragen, fih von dem geraden Weg des chrifts 
lichen Glaubens entfernt haben. Gott jagte den Adam 
aus dem Paradieſe, und daher die Gewohnheit der Ingut⸗ 
ſition, das Vermögen der Ketzer zu confiféiren. Ein 
ſehr welſes Geſetz, denn nach Plato und Ariſtoteles, 
ſind in dieſer Welt Reichthuͤmer ohne Tugend ihren Bes 
ſitzern hoͤchſtſchaͤdlich, well fie ehren Leidenſchaften zur Nah⸗ 
rung und ihren Laſtern zum Werkzeuge dienen. Adam 
wurde auch der Herrſchaft úber die Thiere beraubt: es 
ift alio klar, daß ein Ketzer alles naturliche, bürgerliche 
und politiſche Anſehn verliert, feine Kinder ſtehn nicht 
- 2 + mehr 
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mehr unter ſeiner Gewalt, ſeine Sklaven werden frey, und 


feine Unterthanen des Gehorſams entledigt, den Dr ihm 
ſchuldig waren ze, “ 


„Die Sodomiten, Einwohner von Sodom, zuͤch⸗ 
tigte Gott ebenfalls mit der Strafe, die Ketzern zukommt; 
nemlich mit der Einztehung ihres Vermögens, denn 
es ſtehel gefchrieben, daß fie die Thüren ihrer Haͤuſer 


ulcht wiederfinden konnten; und darauf verbrannte 
We 


„Im neuen Geſetze war Jefus Chriftus der erfte 
Inquisitor, und feine Verrichtungen fingen von dem 
zten Tage feiner Geburt an, alg er fie durch die 
heiligen drey Könige der Stadt Jerufalem- verkuͤndigen, 
und hernach Herodes von Wuͤrmern gefreſſen werden 
ließ; die Käufer aus dem Tempel jagte ze. und Judaͤg 


Tyrannen Preig gab, die es zur Strafe feines Un⸗ 
glaubens auspländerten ꝛc.“ 


„Zu Caval verbrannte man auf einmal 400 Al⸗ 
bigenſer; in allen Geſchichtbuͤchern des heiligen Gerichts, 
die ich durchlief, habe ich kein glänzendes Schaufpiel, 
und kein feyerlicheres Auto da Fe gefunden. Im 


Dorfe Cazeras verbrannte man ihrer 60, und in el; 
nem andern 160.“ 


„Zu Sevilla, als man darauf ausging, eln Exeme 
pel an den Juden zu ſtatulren, ließ Gott, der ſelbſt 
das Doͤſe zum Guten kehren kann, zu, daß ein junger 
Menſch, der auf eine He wartete, durch dle Spal: 
ten eines Verſchlags eine Judenverſammlung entdeckte, 
und fie-angab Man bemächtigte fih einer großen Ans 
zahl dlefer Unglücklichen, und ſtrafte fe wie fie es vers 
dienten. In dieſer Stadt wurden, Kraft der Edlkte 
verſchledener Könige von Spanien und der Ober und 
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Unter ⸗Inqulſitoren dieſes Königreichs, in kurzer Zelt 
foco Ketzer, und vom Jahr 1482 bis 1520, über 
4000 verbrannt. Umahlig war die Menge derer zum 
ewigen Gefaͤngniß, oder in andere Buſſen, Verurtheil⸗ 
ten. Es geſchah eine ſo große Auswanderung, daß 
man daſelbſt o, und in Dioces 3000 leere Haͤu⸗ 
fer zählte, und ſich das Ganze auf mehr denn 100000 
getoͤdtete, gezuͤchtigte, oder geflüchtete Ketzer belief, 
Dieſe frommen Väter richteten alfo elne anſehnliche Nies 
derlage unter den Ketzern an. (Sicque pii illi pa- 
tres magnam hereticorum ſtragem ediderunt, 
Lib. 2. tit. 2. cap. 4.) Auf Anſuchen des Bru⸗ 
ders Turrecremata, Groß Inqutſitors von Spanien, 
verbannte Ferbixand V, beygenahmt, der Kathollſche, 
alle Juden aus feinem Königreiche, und ſtand ihnen drey 
Monate zu, von der Publieirung feines Edikts an ges 
rechnet, nach deren Verlauf es ihnen bey Lebensſtrafe 
verboten war, fid wieder im ſpantſchen Gebiet betreten 
zu laſſen. Es war ihnen erlaubt, ihre Effekten und einge⸗ 
handelte Waaren mit aus dem Koͤnigreiche zu nehmen, 
aber nichts von Gold oder Silber. Der Bruder Tur⸗ 
recremata verſtaͤrkte in feinem Kirchſprengel Toledo 
dleſes Edikt noch durch ein Verbot an alle Chriſten, 
den Juden das Geringſte, felbft die unentbehrlichſten 
Dinge des Lebens, bey Strafe des Kirchenbanns, zus 
kommen zu laſſen. Ohngefehr eine Million Juden zos 
gen auf dieſes Geſetz aus Catalonlen, Arragonlen, Bas 
lentia, und den uͤbrigen Ferdinandſchen Staaten; die 
mehreſten kamen elendiglich um ze. & 


„Eben bebe Paramo führe die Hufe an, die 
einem gewiſſen Parer aufgelegt wurde. „Ich Bruder 
Dominicus (es iğ der heilige Dominicus, welcher redet) 
ſöhne Vorzeigern dleſes, genannt Roger, mit der 

Kirche 
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Sirge unter der Bedingung aus, daß er Dä drey, 
Sountage hintereinander, vom Eingang der Stadt an, 
bis zur Kirchenthüre von einem Priefter peitſchen läßt, 
fein ganzes Leben durch Faſtenſpelſen ißt, dreymal vler⸗ 
zig Tage im Jahre faſtet, niemals Wein trinkt, den 
San Bruito nebſt den Kreuzen trägt, das Brevlarlum täglich, 
zehn Vater Unſer am Tage, und zwanzig um Mit 
ternacht herſagt, von nun an die Enthaltsamkeit be⸗ 
obachtet, ſich alle Monate dem Pfarrer felnes Kirch 
ſplels darſtellt, u. f. w. bey Strafe, als Ketzer, l 
brüchiger und Undußfertiger beh udelt zu werden. — 


, == 


So weit war ich mit meinem Auszuge gekommen, 
als ein Freund, der mich beſuchte, mir das Buch zu⸗ 


ſchlug, und darunter ſchrleb: Santa Philofophia, ora 
pro nobis! SC 


R 
DSS 
SH 
Naturgeſchichte. 


Schreiben an eine Dame über die gemeine 
Stubenfliege: von R — d. 
If“ ich im vorigen Sommer Sie im Alen Streit mit 


den Fliegen begriffen fand, und eben fo blutige Nies. 
Sa des 
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derlagen unter dlefen armen Thlerchen anrichten fab, als 
unſere neueren tragiſchen Genies in ihren Haupt und 
Staatsaktlonen unter den Helden, die das Schlckſal unter 
dem Deſpotismus ihrer Feder hat gebobren werden laſſen, 
fo fand t> mehr als einmal im Begriff, Ihnen zu 
entdecken: daß alle dieſe Thlerchen, deren ſchneller Flug 
fie fo oft vor Ihren Verfolgungen ſichert, eint als 
Würmer zu Ihren Fuͤßen gekrochen haben, und daß es 
blos eines Fußtritts bedurfte, um Myriaden von ihnen 
in Elyſtum fumen zu laſſen. Allein ich kannte den 
Widerlegungshang Ihres Geſchlechts, und ruͤſtete mich 
zum voraus mit Beweiſen, die ich einer Menge Natur- 
forſcher abborgte: und ſo wuchs denn nach und nach 
mein Vorſatz zu einer Chronik des Lebens der Stuben, 
fliege an. 


Gordart hat achtundvlerzig Arten der Fllege ges 
zaͤhlt, aber ſie dadurch noch nicht erſchoͤpft. Die Men⸗ 
ge dieſer lebhaften Ceſchoͤpfe, die der erſte Sonnenblick 
beſeelt, hat Gränzen, die dem Auge des Menſchen un⸗ 
uͤberſehbar ſind. Die weibliche Fliege ift leicht von der 
maͤnnlichen zu unterſcheiden; fie If Zroͤßer als diefe; ihr 
Bauch ift mehr aufgelaufen; heller von Farbe, und wenn 
die Fliege bald legen will, unten fo durchſichtlg, daß die 
gegeneinander uber liegenden Ener auf beyden Seiten 
durchſcheinen. Die Natur hat dle Fllegenmutter gelehrt, 
ihr Ey nicht an trockene, ſondern an feuchte Stellen zu 
legen, die es vor m Einſchrumpfen bewahren, und zugleich 
der Made Nahrung geben. Das Auskrlechen dieſer 


Made geſchleht meiſtenthells 24, und im Sonnenſcheln 


12 Stunden nach dem Legen. Ungeführ elne halbe 


Stunde zuvor bekos it das Ey eliche ringförmige 


Mile. Es folgt eine wellenförmige Bewegung darin, 
dann die Eröfnung des Cys an der Spitze, und zuletzt 
i die 
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die Made. Ihr erſter Eintritt in die Welt iſt unges 
mein beſchwerlich; denn dle drey vis vier Minuten, 
welche die Made braucht, fi aus dem Ey zu arbeiten, 
Mb gewiß für fie fo viele Tage. Aber dafuͤr it fie 
auch mit Lebenskrͤͤften begabt, die fie Ungemächlichkeiten 
troben laſſen, welche andern Thieren ihr Daſeyn koſten. 
Nur der Terpentin, der allgemeine Inſektenwürger, toͤd⸗ 
tet ſie in einer halben Stunde; gewiß, ein hundertjaͤhrt⸗ 
ges Leben in einem Madenkoͤrper!“ Am Aten oder ten 
Tage ihres Alters denkt ſie auf ihre Verwandlung, macht 
Dé aus ihrer Haut eine Puppe, und erſcheint in dieſer 
Puppengeſtalt erft welßgelb, dann ganz dunkelroth. Man 
wurde fie ehe für eine Art Saamen, als fuͤr die Wohnung 
eines Geſchöpfs anſehn. Die Umſchaffung der Nymphe 
dur Fliege erfodert eben fo viele Zeit als die Puppenvers 
wandlung. Ein Druck mit der aufgeſchwellten Kopfblaſe 
zerſprengt alsdenn ihr Gefaͤngniß, die Hülfe, und die Flle⸗ 
ge ſchwellt fih wohlgeſtaltet auf und davon. Der Sous 
nenſchein befördert ihre Geburt in einem Augenblick, aber 
an trüben Tagen muß fe oft vier bis funf Stunden auf 
diefe, vielleicht für fie aͤußerſt ſchmerzhafte Arbeit wenden. 
Sie if nun eben fo vollkommen als Vater und Mutter, 
und von den alten nicht mehr zu unterscheiden. Gleich 
wenn fe ihre Puppe verläße, fpreitet fe ihre Fluͤgel aus, 
und nur die laufen mit gefaltenen Fluͤgeln weg, die fo un: 
ii ſind, die Puppen bey truͤbem Himmel zu oͤfnen. 
uwenhoek rechnet, daß jeder Fluͤgel auf jeder der bey: 
den Halbkugeln, die ihr Geſicht ausmachen, viertauſend 
echsecke oder Augen, zuſammen achttauſend, hat. Doch 

e haben fo oft Fliegen unter dem Mieroſeop geſehn, daß 
ich Ihnen ihr Gebäude nicht zu zerglledern brauche. ue 
an die Inſtrumente will ich Sie erinnern, die gleich unter 
dem Flaͤgelgewerk liegen, und Komit die Fliege im Flug 
das Geſumſe oder Geräuſche macht. Schwammerdam 
| $ 7 ver⸗ 
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vergleicht das haͤutige Weſen, woraus fie beſtehn, bey den 
Bienen, mit Rauſchgold, und Reaumur i den SU. en 
mit Frauenglaſe. Herr von Gleichen neunt fie „Schall 
„ blöschen.“ Er findet auch bey dieſen Inſekten gewiſſer⸗ 
maſſen das Wiedervergeltungsrecht eingefuhrt, denn wenn 
ſie uns plagen, ſo werden ſie wieder von andern geplagt, 
und man hat durch das Vergroͤßerungsglas kleine gelbe 
S bierden in Ihren Haaren herumwandern ſehn, denen 
man dieſes Geſchaͤfte zutraut. 


Die Fruchtbarkeit der Fliegen ift ungeheuer. Ebender⸗ 
ſelbe Naturforſcher hat folgende Berechnung davon gemacht. 


Fliegen. 
Eine Fliegenmutter legt den Sommer durch vier; 
mal, jedesmal go Eyer, thut 320. 
(Mar nimmt an, daß die Hälfte weiblichen 
Gilets ift, beträgt alfo auf jeden der 
vier Saͤtze 40 Weiber.) è 
1. Das erfte Achtel, oder die 40 Welbchen des 
erſten Satzes, legen den Sommer uͤber 


noch 4mal, beträgt 12800; 
Wiederum von dieſen das erſte Achtel, oder > 
1600 Weibchen, noch z mal, thut 384000, 
Das zweyte Achtel, zweymal, thut 256000, 
Das dritte und vierte Achtel, wenlgſtens 

einmal, thut 256000, 

2. Das zweyte Achtel, oder die 40 Weibchen 

des zweyten Satzes, legen noch z mal 9600, 
Ein Sechstheil hlevon, oder 1600 Welb⸗ 

chen noch zmal . 334000, 
Das zweyte Sechstheil noch 2 mal 256000, 
Das dritte Sechsthell noch einmal 128000, 

3. Das dritte Achtel des erſten Satzes, oder i 

40 Weibchen, legen noch z mal 6400 


Die 
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` Fliegen, 
Hievon ein Viertel, oder 1600 Welbchen, 
; dle noch 2 mal legen 256000, 
4. Das vierte Achtel des erſten Satzes, oder 
40 Weibchen noch einmal 3200. 
Hievon die Hälfte, nemlich 1600 Weibchen, 
wenigſtens noch einmal 128000. 


— 


Summa 2201 420. 


Ich fehe Ste ſchon in Gedanken den Kopf ſchuͤtteln, aber er: 
innern Ste fih, daß Reaumur in einer einzigen geöfneten, 
trächtigen Fliege 20000 Maden fand, und danken Sie dem 
Himmel, daß er diefe Fruchtbarkeit, die trotz der Verheerungen, 
der Spinnen, Voͤ gel, Menſchen ıc. noch furchtbar genug bleibt, 
nicht den weit grauerlichern Fledermaͤuſen verlieh. Ich bin ꝛc. 


VI. — 
Anekdoten. 


es 


(Aus den Archiven der Geſchichte gelehnt 
von 


— . 


De Wittwe eines Grand's von Spanien wollte einen 
ihrer Edelleute heurathen, den Jugend und eine 
einnehmende Geſtalt auszeichnete. Dieſer hatte die fel 
tene Großmuth, der Dame auf das deingendite vorus 
ſtellen, daß eine fo ungleiche Heurath fie zum Maͤhr⸗ 
chen der Stadt machen, und auf immer beſchimpfen 
- würde; 
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wuͤrde. Die Dame lief, Datt aller Antwort, Ihren beye 
den ſchoͤnen und beruͤhmten Kutſchpferden die Naſenlocher 

aufſchlitzen, und fuhr fort, fih Ihrer bey Beſuchen und 
Spatzierfahrten zu bedienen. Dleſes ſonderlingiſche Bes 
tragen gab Anfangs in allen Geſellſchaften die Materie 
zum Geſpraͤch her, aber bald fing man an weniger da⸗ 
von zu reden, und endlich ſchwleg man gar ſtill. „Die 
Geſchichte unſrer Heurath!“ ſagte Dest die Dame zu 
ihrem Liebhaber; der nun nichts weiter einzuwenden hatte. 
Kayſer Karl V. kam kurz darauf nach Madrid, und 
bemerkte unter den Groſſen, die ihm die Aufwartung 
machten, einen Unbekanntes, der mit bloſſem Haupt ers 
ſchlen. Er frug, we der fey? und man erzählte ihm 
die vorgefallene Geſchichte. Sogleich befahl er ihm, 
ſich zu bedecken, (das Vorrecht der Grand's der ers 
ſten Klaſſe) und ſagte lächelnd zu den andern. „Ihr 
„dankt Euren Grand Titel nur dem Gluͤck, aber dies 
Si „fer beſitzt ihn von Natur.“ 

Die Kriege, welche die kleinen welſchen Staaten 
vor Alters mater fé führten, waren mehr kriegeriſche 
Schauſpieie als blutige Gefechte. Machiavel hat 
uns elne umftändliche Beſchrelbung der beyden merkwuͤr⸗ 
digſten Sc, chten feiner Zeit, der zu Anghiari und 
Caſtracaro, hinterlaſſen, wo man von Über dem Haus 
fen geworfenen Flügeln, verlornen und wiedergewon⸗ 
nenen Stellungen w. lieft, und auf das grauſamſte Blut⸗ 
bad rechnen ſollte. Unterdeſſen kam doch in beyden 
Schlachten nur ein einziger Menſch um, der übers 
ritten wurde. 

Franz, König von Frankreich, Heß dem in Ungnade 
gefallenen Sonneta von Bourbon, der fih ſchon in 
N befand, feinen Tonnetable Degen, und fets 

nen 
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nen Orden abfodern. Bourbon antwortete mit edlem 
Stolz: „Den Connetab“ , Degen hat mir der Koͤnig 
sën zu Valenciennes genommen, als er den Vor⸗ 
„ trab, der mir gehort dem d Alencon zu fuͤhren gab; 
» und was den Orden anbelangt, den habe ich hinter 
„meinem Bette zu Chantilly gelaffen, — GH 


Marſilius Ficinus ) war ein beruͤhmter Flo⸗ 
rentinlſcher Gelehrter des ryter Jahrhunderts, welcher 
der Achtung der Medieeer genoß, und der Platoniſchen 
Philoſophie jo eifrig anhing, daß er bey Plato's Bild⸗ 
niß, auf ſeinem Zimmer, beftändig eine brennende Lampe 
unterhielt. Er hatte einen vertrauten Freund, Michael 
Mercati, mit dem er ſich ſehr oft uber die Unſterblich⸗ 
teit der Seele unterredete. Sie gaben ſich die Haͤnde, 
einander nach ihrem Tode zu beſuchen. Als eines Tages 
Mercati in feinem Landhauſe ſaß, hörte er einen Reiter 
geſprengt kommen, und, von einer Stimme wle Fieinus 
Stimme, die Worte: Michael, Michael, vera, vera 
font illa! „Michael, Michael, es ift wahr, wahr! » Mer⸗ 
cafi fab hinaus, und erblickte Ficinus auf feinem welßen 
Pferde fortgaloppiren. Elnige Tage darauf erhielt er dle 
Nachricht, daß Fieinus in eben der Stunde geſtorben ſey. 
Dieſe Geſchlchte galt damals unter den Gelehrten in oam 
Welſchland für eine Thatſache. a ` 

Sfabelle de Blois, Gräfin von Chatteres, machte 
1240 der Abtey der Fontaine des Blanches in 
Touralne eine jährliche und perpetuirliche Schenkung von 
zwey Kruͤgen Oel, und taufend Heringen, mie 
der Bedingung, daß jährlich dafür Selemmeſſe für fie und 
hren Mann gehalten werden bien, Die Monche, dle, ; 
wie es ſcheint, keinen großen Geſchmack an Oel und He⸗ 

Beie >. + vingen 
Ven feinen Schriften vielleicht einige Auszüge in der Olla. 


94 VI. Anekdoten. 


ringen fanden, erhielten aber einige Jahre darauf, daß die 
Schenkung in eine Geldſumme von 30 Sols verwandelt 


wurde. 


— —— rt 


Phillpp von Frankreich, beygenannt, der Kuͤhne, 
wurde in der Schlacht bey Poitiers gefangen, und mit 
König Johann, feinem Vater, nach London geführt. Ets 
nes Tages, als dieſer König Johann von Frankreich mit 
dem Könige von England, Eduard, an einer Tafel ſpeiſte, 
gab Philipp dem Major Domi eine Ohrfeige: „Wo haft 
„ Du gelernt, ſagte er, den König von England ehe zu be 
„taten, als den König von Frankreich, wenn fie miteinander 
„an Einer Tafel find? — „Fuͤrwahr, Herr Vetter, antwor⸗ 
„tete Eduard ohne bôfe zu werden, Ihr heißt mit Recht, 
„, Philo der Kühne!“ — Diefen Beynamen, der Kühe 
ne, erhielt der Prinz in obiger Schlacht, wo er in ets 
nem Alter Sr 14 Jahren mit auſſerordentlichem Muthe 
focht. Er verdiente ihn mit mehrerm Recht, als ſein 
Sohn, der Die von Bourg ene, den Zunamen, Hans 
ohne Furcht; weil dieſer beltandig von Aaf hen Sors 

gen fuͤr ſein Leben, und von Gewiſſensbiſſen gemartert 
wurde, und nachdem er den Düc d' Orleans meuchelmôes 
deriich ums Leben gebracht hatte, fih einen Thurm mit 
einem Bimmer ohne Fenſter bauen Jef, deffen niedrige 
Thuͤre er ſelbſt alle Morgen und Abend mit aller Vor⸗ 
ſicht öfnete und verſchloß, die Argwohn und Bewußtſeyn 
des Boͤſen nur einflößen können. Der Scharfrichter war 
elner von feinen guten Freunden und Sofleuten, und muß⸗ 
te ihm alle Morgen, beym Aufſtehn, eine Patſchhand ges 
ben. Dieſer Scharfrichter hieß Capeluͤche, und wurde 
in der Folge wegen verſchiedner Verbrechen zum Tode vers 
dammt. Als er auf das Blutgerüſte kam, und ſah, daß 
der, welcher tn Köpfen ſe e, fid) zu ungeſchickt anſtellte, 
fo ließ er fih losbinden, ſetzte FE den Klotz zurecht, pros 

birte 


NL Anekdoten. 95 


dirte am Nagel, ob das Schwerdt ſcharf genug ſey, („als 
ob er ſelbſt die Hinrichtung an einem audern vollziehen 
folte,“ ſagt die Chronik) befahl ſich Gott, und wurde 
enthauptet. e S 


Kurze Zelt nach dem Vervinsſchen Frleden ließ ſich 
Heintich IV. der, ganz feles gekleidet, und nur mit 
elnem Gefolge von eln Paar Edelleuten von der Jagd kam, 
über die Seine ſetzen, und frug den Faͤhrmann, der ihn 
nicht kannte, was man Gutes vom Frieden ſpräche. „Es 
» hat Dé was davon zu ruͤhmen, antwortete der Fähre 
„mann; der Abgaben werden säglich mehr, alles muß 
„ verſtenert werden, fogar diefe elende Fähre, die mir küm⸗ 
v merlich mein Stückchen Brod erwerben hilft. „Hat denn 
der König kein Einſehn in dieſes Unweſen“ frug Heine 
rich? — „Ach, der, König ift ein guter Mann fuhr 

nder Faͤhrmann fort, aber er hat eine Maitreſſe, die im⸗ 
mer einen Haufen ſchoͤner Röcke und Schuurrpfeyfereyen 
„ haben will, und da müffen wir dern das Geld dazu Hers 
geben. is moͤchte noch hingehn, wenn fe nur feine 
en Maitreffe wäre, aber, wie man ſagt, laßt ſie ſich auch 
„ noch von andern fhòn thun.“ Heinrich, den dies Ge 
ſchwötz groſſen Spaß machte, lef den andern Tag den 
Hährmann kommen, und ihn in Gegenwart der Herzozlun 
von Beaufort, der ſchoͤnen Gabrielle, alles wlederhohlen. 
Gabrielle wurde wuͤthend, und wollte haben, daß er haͤn⸗ 
gen ſollte. „‚Poſſen fagte Heinrich, es ift ein armer Teus 
»fel, den fein Elend übler Laune macht: in Zukunft ſoll 
„feine Fähre ſteuerfrey ſehn, und ich bin gewiß, daß er 
v täglich fingen: wird, Vivat Heinrich, Vivat Gabrielle!“ 

Do wie man jetzt jemanden einen Platz in feiner 
Kutſche anbietet, fo erforderte font die Etikette, ihn 
pinter fich aufs Pferd zu nehmen. Denn das Reiten 

y z ver⸗ 


56 VII. Briefe. 


vertrat damals den Staat und die Bequemlichkeit der 


Kutſchen, und an Palläſten und oͤffentlichen Vel mme 


lungshaͤuſern waren ſteinerne ~ Erhöhungen angebracht, 


um gut zu und vom Pferd zu kommen. 


Auf die Poſt zu Paris kam 1769 ein Brief mlt 


folgender Aufſchrift. Au prince des patiss, phéno- 
mene perpétuel de gloire, philofophe des na- 
tions, Mercure de l'Europe, Orareur de la pa- 
trie, promoteur des citoyens, hiftorien des Rois, 
panagyriſte des héros, Ariſtarque des Zoiles, 


‘arbitre du goût, peintre en tout genre, le 


même à tout age, proteéteur des arts, bienfai- 
teur des talens, ainfi que du vrai mérite, admi- 
Taterır du génie, fléau des perfécuteurs, ennemi 
des fanatiques. défenfeur des opprimés, pere 
des orpheliens, modéle des riches, appui des 
indigens, exemple immortel des fublimes ver- 
tus. — — Ganz Paris ſchloß, daß die Addreſſe 
von ieem Briefe niemand anders als Voltaire feyu 
konne und er wurde ihm zugeſendet. 


Gef Ä VIII. Bio- 


VIII. Biographie. 97 


De 


VIII. 
Biographie 


Uriel Ac oſta. 


Urs Acoſta bekannte fih zwar zum jüdifchen Glau⸗ 
ben, ſtammte aber von chriſtlichen Eltern ab. Er 
wurde gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts zu 
Oporto in Portugall geboren. Sein Vater war ein from⸗ 
mer Chriſt, wie er ſelbſt ſagt. Da er reich war, und in 


Anſehn ſtand, ließ er es ſeinem Sohn nicht an einer 
guten Erziehung fehlen. 


Er ward in deu kundſaͤtzen der eömifihen Kirche 
erzogen. Er fühlte bend Zweifel und Schwuͤrigkelten 
wegen verſchiedner Glaubenspunkte, beſonders über die 
Ohrenbeichte bey fih. Er war beynahe zwey und 
zwanzig Jahre, und ſtudirte die Rechte. Im fuͤnf und 
zwanzigſten gelangte er zu einer gelſtlichen Wuͤrde, und 
der Stelle eines Schazmeiſters bey einer Colleglalkirche. 


Endlich wich er noch mehr vom roͤmiſchen Glaus 
ben ab. Er ſahe, daß beyde, Juden und Chriſten, das 
Alte Teſtament anerkannten, aber letztere nur allein das 
Neue Teſtament zum Grund ihres Glaubens annahmen. 
Die Bücher Moſes und die Propheten wurden nun der 
einzige Gegenſtand feiner Unterſuchungen, und er fand 
Dé, wie er ſelbſt ſagt, fo überzeugt, daß er ein Jude 

Erſt. St. 1780. G ward. 


98 VIII. Biographie. 


ward. Er beſchloß nunmebro eln Land zu verlaſſen, in 
welchem er nicht mehr mit Sicherheit leben, und wor⸗ 
aus er nur mit vr größten, Gefahr enefliehen konnte. 
Doch gelang es ihm; er legte fein Schatzmelſteramt nies 
der, und verließ eln ſehr ſchoͤnes Haus zu Oporto, wel 
ches ſein Vater doch hatte bauen laſſen. Nachdem er 
feine Maasregeln genommen, reiſete er ohne entdeckt zu 
werden ab, und ein Shif brachten ihn, feine Mutter und 
Brüder, welchen er auch feine Grundſaͤtze beygebracht, 
und fie den chrlſtlichen Glauben zu verlaſſen bewogen 
hatte, glücklich nach Amſterdam. Er war entzückt, Mid 
hier gänzlich der Ausübung der hier geduldeten juͤdiſchen 
Religion uͤberlaſſen zu können, und unterwarf ſich auch 
bald der Beſchneldung. 


In kurzer Zeit ward er gewahr, daß dle neuern 
Juden ausgeartet, und ſehr von denen durch Moſes 
vorgeſchrlebenen Geſetzen und Gewohnheiten abgewichen 
waren. Er wollte den Obern Vorſtellungen thun, aber 
vergebens, und man drohete ihn ſogar mit der Excom⸗ 
munication, wenn er ſich nicht, fo betrüge wie die ans 
dern. Dieſe Drohungen ſchreckten ihn dennoch nicht 
ab, nur diejenigen Pflichten zu erfüllen, wozu er Go 
im Herzen verbunden zu ſeyn glaubte. Da er alſo 
bey Sieft Denkungsart blieb, wurde er verurtheilt, und 
die Sentenz mit ſoviel Strenge vollzogen, daß ſelbſt feiz 
ne Brüder, welchen er doch feine Grundfäge beygebracht 
hatte, ein Verbrechen zu begehen glaubten, wenn ſie mit 
ihm ſproͤchen. F 


Acoſta entſchloß ſich hierauf, feine Vertheldlgung 
zu führen und bekannt zu machen. Waͤhrend diefer Mrs 
belt überzeugte er fih, nach einer ſtrengen Unterſuchung, 
daß die in den Büchern Mofes geſetzten Verheißungen 
und Drohungen nur zeltlich wären, und daß der gëtt 
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uche Geſeß geber nichts von einem künftigen Leben, oder 
Unſterblichkeit der Seele ſage. 


Seine Feinde freueten ſich darüber, in der Hofnung 
die Chriiten gegen ihn aufbringen zu können. In dies 
fr Abſicht bewogen fie, ehe noch fein Werk erſchienen, 
einen gewiſſen Arzt, elne Abhandlung über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele herauszugeben. Dleſes geſchahe gegen 
das Jahr 1623. Acoſta war barinn ſehr genißhan⸗ 
delt; man ſchimpfte, und nannte ihn einen Epicurer, ob 
er gleich zu der Zeit die Lehren dieſes Pbiloſophen, wel 
chen er nur nach der gemeinen Sage beurtheilte, ſo we⸗ 
nig gekannt zu haben verſichert, daß er úber diefe Der 
nennung beynahe im Ernſt eine Ingurienklage gegen felr 


ne Feinde angeſtellt hatte; ein Gedanke, der ihn nach⸗ 
her immer erroͤthen machte. 


Nach dieſem Vorfall, war er ſogar dem Spott der 
Kinder ausgeſezt, welche, von ihren Eltern gereizt, hm 
auf den Straßen Ketzer und Abtruͤnniger ſchalten. Sie 
gingen ſo weit, ihn ſelbſt in feinem Haufe auzugreifen, 
daſſelbe mit Steinen zu werfen, und ihm alle Arten von 
Beleidigungen anzuthun. Sobald feine Antwort erſchten, 
in welcher er die Unſterblichkelt der Seele leugnete, der 
nuneclirten ihn die Obern der Synagoge, als gemeine 
ſchaftlichen Feind des jüͤdiſchen und christlichen Glaubens 
Er wurde deshalb ins Gefängniß geſezt, wo er zehn oder 
zwölf Tage blieb, und dann erft gegen Buͤrgſchaft ents 
laſſen wurde, nachdem er eine Strafe von 360 Gulden 


erlegt, und alle Exemplare feines Traetates hatte vers 
nichten ſehen. 


Nach einiger Zeit wurde ihm floe die Authentiel⸗ 
tät der moſalſchen Bucher verdächtig, und endlich über? 
vedete er ſich, daß dleſes ganze Geſez Erdlichtung ei 
> 8a ë 
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Betrug ſey. Unterdeſſen fühlte er, wle hart es war, 
von der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen zu leben. 
Die Juden hatten ihn ausgeſtoſſen, und er konnte nicht 
unter ihnen wohnen, und Sprachen verſtand er nicht, 
um in andere Länder zu gehen. Er beſchloß daher, fih den 
Obern der Synagoge zu unterwerfen, und kehrte nach els 
ner funfzehnjährigen Trennung zu der Synagoge zurück, 
welche er verlaſſen hatte, bekannte fidh) zu ihren Lehrſaͤtzen, 
und widerrief die Irrthuͤmer, welche ſie in ſeinen Werken 
verdammte. 


Doch, er lebte nur eine kurze Zelt in Ruhe. Ein 
Brudersſohn, welcher ſich bey ihm aufhielt, gab ihn an, 
als ob feine Speiſe n, die Art, fie zurechtzumachen, und 
verſchledene andre Umſtaͤnde, zu erkennen gäben, daß er 
nicht als ein rechtglaͤubiger Jude lebe. Dieſe unvermuthe⸗ 
te Beſchuldigung ſtürzte ihn wleder in neues Ungluͤck und 
Verwirrung. Seine Brüder und Verwandten, aus Furcht 
ihr Geſchlecht moͤchte ein Schandfleck angehaͤngt bekom⸗ 
men, wurden feine grauſamſten Feinde und oͤffentliche Vers 
folger. Ein leiblicher Vetter von ihm zerriß eine Heys 
tath, welche Acoſta, da er Wittwer worden, im Begrif 
ſtand zu vollziehen. Er bewog feinen Bruder, ihn um 
ſeln Vermoͤgen zu bringen und allen Umgang mit ihm auf⸗ 
zugeben. Von den Rabbinen und dem Volk mußte er dle 
ſtaͤrkſten Verfolgungen ausſtehen. Aber folgende Geſchichte 
machte ihn im hoͤchſten Grad elend. Zwey Chriften, ein 
Italläner und ein Spanier, beſchloſſen, aus außerſter Ars 
muth, Juden zu werden, und fragten ihn daruͤber um 
Rath. Er wiederrieth es, und zeigte ihnen die ganze 
Schwere des Joches, welchen ſie ſich unterwerfen wollten. 
Diefe Elenden, in der Hofnung, eine Belohnung von den 
Feinden Acoſta's zu erhalten, zeigten et den Obern der 
Judenſchaft an, und verklagten ihn. Er wurde vor den 
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Sandhetin beſchleden und mußte erſchelnen. Man fündig 
te ihm an, daß er, wenn er ein wahrer Jude wäre, fih gut 
willig dem Urthell zu unterwerfen, wo nicht, zu gewaͤrtigen 
habe, von neuem ausgeſchloſſen zu werden. 


Sein Urtheil ward ihm vorgeleſen, da es ihm aber zu 
hart, und entehrend ften, antwortete er ruhig und ent: 
ſchloſſen, daß er ſich demſelben ile unterwerfen wuͤrde. 
Die unmittelbare Folge war die Excommunſcatlon; (os 
gleich war er der Gegenſtand der allgemelnen Verachtung, 
und des Muthwillens des Volks und der Kinder. Fünf 
Jahre dauerte diefe Verfolgung nicht allein von allen Juden 
ſondern ſelbſt von feinen Verwandten. Er hatte feinen 
Freund, der ihn beſuchte, wenn er krank war, keinen, der ihn 
einigen Rath erthellte, noch in kleinen Zwiſten beyſtand; 
nur allein der koſtbare und langwierige Weg der Rechte ſtand 
ihm offen. Voll Verzweiflung und Unmuth entſchloß er Déi 
zum zweytenmal ſich zu unterwerfen, und geduldig die Stra⸗ 
fe zu leiden, welche man ihm zuerkennen wurde. 


„Ich gleng, Dat er, in die Synagoge, welche ich fo 

n voll Menſchen fand, als ein Schaufpielfaus, man ließ 
„mich vor das Pult mitten in dem Tempel treten, wo ich 
„eine; von den Obern der Synagoge abgefaßte Schrift 
„ableſen mußte; in welcher ich bekannte: „daß ich wegen 
„meiner begangenen Verbrechen tauſend Tode vere 
„ diente, nahmentlich, wegen meiner Uebertretung 
„ des jüdiſchen Glaubens, welchen ich gefchändet, 
„und fogar Chriften abgerathen, denfelben anzuneh⸗ 
„men; zu Büßung deffen fen ich bereit, alles das zu 
„befolgen, was man mir vorſchreiben wuͤrde, und 
„mich den gegen mich gefälften Urtheil zu unterwer⸗ 
„fen, mit dem Verſprechen, nie wieder in diefe 
„Sünde und Verbrechen zu verfallen.“ Als ich fer 
» tig war, ließ man mich von der Art Bühne, welche vor 
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„dem Pult errichtet war, herabſteigen, und eln Bore 
„ſteher ſagte mir ins Ohr, mich in einen Winkel der 
„Synagoge zu begeben welchen er mir anwieß. Das 

„ ſelbſt enckledete th u. , fo daß der obere Leib nacken 
7l wat- Ich zog meine Suh aus, und band ein weiß 
„Tuch um den Kopf. Hierauf wurde ich an einen 
Fi „ Pfeller gebunden, und der Vorſänger gab mir neun 
„und dreyßig Hiebe mit einem Riemen, damit es nach 
„dem Geſez, die Zahl vierzig nicht uberſtiege. (5 B. 
„ Moſ. 25, v. 2. 3.) Während der Geißelung fang 
„man einen Pſalm; ſodann mußte ich mich auf die Ers 
de legen, und der Prediger ſprach mich vom Banne 
„los. Von nun au, ſagte man mir, wären die Diop 
„ten des Himmels nicht mehr. für mich verſchloſſen. 
„ Man kleidete mich wieder an, und führte mich an 
„ die Thuͤrſchwelle des Tempels, wo ich mich ganz nies 
„ derlegen mußte, nur der Kopf ward mir von den 
„ Thuͤrhuͤter ein wenig unterſtützt. Alle diejenigen, twel 
pe aus der Synagoge giengen, traten auf mich, elnie 
„ge auf die Füße, andre auf die Arme, und auf dem 
„ Lelb. Als jederman heraus, und mein ganzer Leib 
en beynahe zermalmet war, hob man mich auf, reinlgte 

„mich von dem Staube, womit ich ganz bedeckt war, 
3 ag führte x oder ſchleppte mich vielmehr, in mein 
„ Haus.. 


„Man ſtelle ſich vor, welch eine belſſende Ga 
upfung dleſes für einem Mann von Jahren und nicht gen 
„ringer Abkunft ſeyn mußte, welcher fid jederzeit, ſelbſt 
„ in feinem Ungluͤck ſittſam und anſtaͤndig betragen hats 
„te, fo entkleidet und nackend vor elner Öffentlichen 
e Ver ſammlung von Männern, Frauen und Kindern zu 
oyſtehen, ſich peifen und geißeln laſſen zu müſſen, 
„uud dieß, a ` Merl zu Folge, das Leute fällten, 
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wt eher feine Selaven als Richter zu ſeyn vers 
„dienten. Wle es mich kraͤnkete, wle herabwuͤrdigte, 
„unter den Füßen meiner alten Feinde im eigentlichen 
» Verſtande zu liegen, die mich fo mannichfaltig beleldige 
„hatten, und in ihren Herzen Ihren Haß, Zorn und 
„Groll auch jetzt noch nicht aufgaben: wie erniedrigend 
» für mich, von ihnen mit Fuſſen getreten zu werden, 
„und welch ein Schmerz, zu fühlen, daß ſelbſt meine 
» Brüder, die mit mir von einem Vater gezeugt waren, 
„unter Einem Herzen gelegen hatten, in einem Ges 
e ſchlecht aufgezogen waren, alle Kräfte anwanden, mich 
„zu ſtuͤrzen und zu unterdruͤcken; uneingedenk der 
„Freundſchaft, welche ich ihnen jederzeit erwieſen, der 
„„ Dienſte welche ich ihnen geleiſtet, und dies auf eine 
zelt niedrige Art, daß ich mich ſchaͤme, davon zu frehen. é 


Diefe Erzählung ift aus feinem lateinifhen Werke, 
Exemplar humanae vitae, gezogen. In den letzten 
Thell it es, wo Acoſta die Lehre von einem künftigen 
Leben und elner göttlichen Offenbarung beſtreitet. Bey 
dem Schluß deſſelben zußert er unter andern feine Vers 
wunderung noch darüber, daß es denen Phariſäern ers 
laubt fey, Werben berufen, um uber Sachen 
zu richten und zu entſchelden. „ bw à welches 
adie Phaelſcer in Amſterdam haben, iſt für die Nation 
„gewiß ſehr ſchimpflich, und follte in einer Stadt, tels 
uche fid elnen Ruhm daraus macht, die Menſchen ges 
„gen Verfolgungen zu ſchuͤtzen, und ihnen Frieden und 
„ Frepheit zu gewähren, gar nicht geduldet werden. Denn 
„eben dleſes ſichert nicht vor den Pharlſaern. Und man 
v darf ſich daher nicht wundern, wenn ein Menſch, der 
„feinen Vertheidiger hat, ſich auf felne andre Art an 
„ihnen rächen kann, als durch ſchriftliche Verantwwore 
dungen.“ 
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„Man pit, wie ich gelebt, und welche Mot: 
„le ich auf dieſer nichtigen und eitlen Buͤhne gés- 
„ſpielt habe. Richtet mich, ihr Sterblichen! Richtet 
„ mich ohne Vorurthell, det getroſt und frey: Findet 
„ihr an mir etwas anſtöͤßtges, das euch mißfällt, dann 
„erinnere euch des Elends und der Armſeligkelten, welche den 

„Menſcheu drucken, und wovon ihr auch euren Theil traget. 
„Als ich noch Ehriſt und in Portugal war, hieß ich 
„Gabriel Acoſta, und als Jude, (wär' S e8 nie 
„ worden!) nannte man mich Uriel Acoſta.“ 


d Dife Schrift ſcheint hn por zen Tode KS 
tiger zu ſen, e 


Er war feft okee A an géng de 
zu rächen, deshalb ſezte er ſich vor, feinen‘ Bruder oder 
feinen: Vetter umzubringen, denn man weiß nicht ges 
iz, we Iden ?, Er betrachtete diefen Bruder oder Vetter 
als den Urheber feines, Unglücks. Er ſchoß auf Ihn als 
er in ſein Haus gleng, allein er fehlte; bierauf vers 
ſchloß er ſich auf finem Sinnen, i da er aber merkte, daß 
er entdeckt ware, ergrlf er dre zu dieſem Entzweck 
beſtimmte Pistole, und jagte ſich die Kugel durch den 
Kopf. ian fans die Abhand lung vom menſchlichen 
Leben. auf ſeinem Zimmer, und der Herausgeber ſeiner 
Geſchichte traf eine Abichrift davon unter den Papieren 
eines Großonkels Simon Episcopius, an. 


Nach der Zeit, in welcher ſein Gegner, der Arzt, 
fein Buch von der Unſterblichkeit der Seele, herausgab, 
das im Jahr 1623. geſchah, und feinen, zweymaligen 
Dann, zu rechnen, SIE es wahrſcheinlich, daß in Tod 
gegen el der Si is ch 
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Die Wohlthaͤtigkeit, 
eine Erzählung Calebs des Perſers. ) 


N. fhr jung verlor Dallmek ihren Gatten Pala 
mir. Tiefgebeugt verſchloß fie ſich vlerzig Tage lang, 
den Geliebten ihres Herzens ohne Zerſtreuung zu bewei⸗ 
nen. Thränen floſſen auf das Lager, auf ben fie ſich 
in unruhigen Schlummer wand, und Zaͤhren befeuchte⸗ 
ten ihr Brod, dle einzige Nahrung, die ſich ihr Schmerz 
erlaubte. Bald erbleichten ihre Wangen, ihr Mund wur⸗ 
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D Dieſe Erzählung ift die erſte in den contes orientaux ou les recite 
Adu lags Caleb, Voyageur Perfan, par Madembiſelle M= “ . 
die 1779 zu Paris herahsfamen,. und fo vielen Beyſall fanden, daß 
man in kurzer Zeit fie zum zweytenmale auflegen mußte. Mein Freund 
HF. von dem dieſe Ueberſetzung herrührt, hat die Erzählung an vielen 
„Often umgeſchmolzen, und den blumenreichen und weitſchweiſigen 
Styl des Originals, ſehr zu feinem Vortheil abgekürzt. Dieſe Rubrik, 
Romane, erſcheine in dieſem Jahrgange zum erſtenmale, und erſezt die 
Sh der Kunſtnachrichten, als welche in Zukunft aus eben der Urſache 
Vioeghbleiben wird, aus der ich im Jahr 1778 die theatralifchen 
Nachrichten weggelaſſen habe: nemlich weil das Publikum bereite 
Qn eigenes vortreſliches Journal, Meuſels Miſcellanien artiſti⸗ 
ſchen Inhalts, davon beſitet. Der Herausgeber wird ſich freuen, 
wenn feine Lefer ſich hieraus den neuen Beweis abſtrahiren wollen, daß 
er nichts verabſäumet, um mit jedem Jahre die Olla des Beyfalls wü 

Viper zu machen. 
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de blaß, der ſanfte Glanz ihrer Augen erloſch auf immers 
aber fuͤhlbar nur für den Verluſt ihres Gatten, merkte 
Dallmek nicht, daß fie aufhoͤrte, än zu fegn. — Sie 
beſchloß, Aleppo zu verlaſſen und kuͤnftig in der fruchtbaren 
Ebene Iſcheniazin zu wohnen, In jenen welten tiefen Thaͤ⸗ 
lern, die ſich vom Tyger bis zum Euphrat ausdehnen, in 
jenen reizenden Gefilden, fo die erſte Wohnung des Mens 
ſchengeſchlechts waren. Nur erwartete fie noch, um ſich 
dahin zu begeben, das Ende ihrer Trauer. Langſam ver⸗ 
ſchleichen die Stunden des Grams, aber ſie vergehn doch 
auch, wie die Tage der Freude. Die Zeit war nun vorüber, 
wo ſie der Gebrauch von aller Geſellſchaft entfernte; ſie darf 
ihre Freunde wiederfehn, darf wieder mit Fremden ſprechen. 
Ungebunden, wiewohl noch immer troſtlos, läßt fie ſich ihre 
Kinder bringen, nn weint auf fie von nenem und 
fagt zu ihnen: „Eur Vater lebt nicht mehr; verſchwun⸗ 
„ den if er aus dieſem Pallaſt; eure Augen und meine 
„werden ihn nicht wlederſehn. Selne Aemter die auf an⸗ 
„ dre uͤberglengen, unterhielten die Pracht, die euch jezt 
„ umgiebt; fie ſchikt fid nicht mehr fiir eure betruͤbte Muts 
„ter, nicht mehr für euch. Auf dem Lande wollen wir in 
„ Zukunft leben; bort, ſagt man, hat die Tugend ihren 
„Wohnſitz, dort ift eine Frelſtatt der Unſchuld und der 
„Ruhe. Moͤchtet ihr da gluͤklich werden ... ve 
allt als eure Mutter. 


Dalimek verkaufte alles, ek, fie beſaß, ihe féônes 
Haus, ihre prächtige Meubels, reiche Gürtel, Geſchmeide, 
goldene Ketten, Halsbaͤnder von Perlen, alles; es war 
Für Ge ein unnützer Prunk, den fie in ihrer Betruͤbniß nicht 
mehr ſelden mochte. Sle hatte nur noch zwey Karawan⸗ 
fers: Un der gangbarſten Gegend der Stadt. Gern Hätte 
de auch diefe verkauft, um gar keine Geſchafte mehr in Alep⸗ 
po zu haben. Sie waren jedes auf zehn Jahre an zwey 
reige 
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er Kaufleute, Salem und Mazurabak, vermiethet. 
ende, voll Beſorgniß, ihre Wohnungen verlaſſen zu 
muͤſſen, kamen mit einander zu Dalimek, deren Neigung, 
wohl zu thun, ihnen bekannt war. Salem redete guerft à 
~ Dallmef, höre gütig auf Deinen Knecht. Das Karas 
wanſeraj, das ich inne habe, und jede Stunde von reichen 
Kaͤufern voll ſehe, ward mir auf zehn Jahr uͤberlaſſen ; 
hlerauf beziehen fid alle meine Verbindungen; verkaufſt 
Du's, fo kann ich ihnen nicht getreu bleiben. Wollte wohl 
Dalimek mir ein Gut entzlehn, das ihr Gatte mir zuſicherte? 
Wird Palamirs Witwe einen Vertrag zerreißen, den feine 
Hand unterſchrieb? — — Mazurabak ſagte: Du warſt 
elnſtens fo gut, Dallmek, laß Dich noch einmal rühren! 
Unaläcksfaͤle meines Geſchlechts nöthigten mich, wie Du 
welßt, zum Handel, in dem lange Zeit mir alles mißlaug. 
Meine Kinder verſchmachteten unter meinen Augen, meine 
Frau und mich verzehrte langſam der Gram; da hoͤrt' ich 
von Palamir ... ihm lohne der Himmel für das Gute, 
das er auf Erden that! — Ihr nahmt mich beyde guͤtig 
auf in eben dlefes Haus, das- Du jezt verkaufen willſt, und 
gabt es mir zur Miethe für die Hälfte des Werths. Seit 
vier Jahren, daß ich es bewohne, hat mir alles gegluͤkt. 
Laß es mir noch ſechs Jahre, und ich gebe Dir denn zugleich 
Kaufgeld und Miethzins dafür, — Dallmek antwortete 
ihnen; „Der Vertrag, den mein Gatte unterzeichnet hat, 
aal mir Heilig... Erfüllt auch ihr ein Verſprechen, an das 
nih in der Entfernung euch nicht werd' erinnern koͤnnen. 
„Künftig. kann ich keinen andern Buͤrgen dafür haben, als 
„eure Nechefchaffenheit,“ Salem und Mazura bak ſeegne⸗ 
ten fie, und Dalimek freute fich, Ihren Wunſch ihnen gewaͤhrt 
zu haben. 


Hierauf verſammelte fie ihre Sklaven und fagte zu 
nen; „Ich geb' euch die Freyheit wleder; von jezt Ra 
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vr euch Hiren an. — Linge mir, Zullma, die brépgig 
s Beutel, die ich Dir anvertraute; Niſa, Mulak und Ka: 
z fem follen die erſten dreh bekommen; die andern verthelle 
„ nach der Ordnung, die ich Dir vorſchrleb. Meine Freun⸗ 
3de! ich gebe nicht einem von euch wie dem andern; allein 
„ der Juͤngling braucht weniger als der Greis, und ich glau⸗ 
u be dem mehr ſchulbig zu ſeyn, bey denen ich mehr Güte; 
„Eifer und Tugend gefunden habe.““ Geruͤhrt, bis zu 
Thränen erweicht, umfaſſen die guten Sklaven die Knie 
ihrer großmächigen Gebieterin, bitten fie um Erlaubniß, 
ihr in ihre Einſamkeit folgen, ihr bis an den Tod dienen zu 
dürfen. Einige waren ſehr alt, noch mehrere von keiten 
Nutzen für fies aber fie behielt fie dennoch alle. „Ich ber 
„darf ihrer nicht, — ſagte fie zu ihrer Tochter Zulima, — 
v aber fie bedürfen meiner.“ s 


Erſt zwoͤff Jahr alt war Zulima, aber ſchon war ihre 
Seele fähig, die weiſe Lehren ihrer Mutter mit Wohlgefal⸗ 
len anzunehmen. Schon zeigte fie eben das fhäybare Ger 
fühl, eben die Sanftmuth, eben die Güte des Herzens; 
ſchoͤner war, fie bereits als ihre Mutter; man hofte, 
wuͤrde Tënt: - To weiſe werden, als fie, ei 


Alles iſt jezt zur Abreiſe fertig; Dallmek wandert nach 
den einfamen Gegenden von Iſchentazin. Ihr Sohn Dile 
zim, das lebende Blld ſeines Vaters, Zulima, riſcher und 
ſanfter als der Blaͤtenmond, alle ihre treuen Dlener beglei⸗ 
ten fie. Eine heillge Pflicht entfernt fie von der Welt und 
feſſelt fie noch ans Leben. Für fid) erwartet ſie keln 
Glük mehr; aber die ſüſſe Hofnung, Ihre Kinder gluͤklich zu 
machen, unabhängig von den unvermeidlichen Schlägen des 
Schikſals, von den Neigungen, Launen und Lien der 
Menſchen — dieſe Hofuung giebt ihrer von Gram ges 
beugten Seele neue Kraft, macht ſie ſtark genug, den 
großen Vorſaz zu faſſen und auszufuͤhren. Bewundert fie, 
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Töchter ber Menſchen! Welches Mädchen nicht Liebe fiir 
Dalimek empfindet, nicht im Herzen fih vornimmt, ihr 
nachzuahmen, muͤßte niemals einen Gatten finden, niemals 
die Wonne ſchmecken, Mutter zu ſeyn! — — 


Unermuͤdet in ihrer friedſamen Elnſamkeit wachte 
Dalimek mit zärtlicher Sorgfalt für ihre Kinder. Je⸗ 
de Begebenheit, jeden Gegenſtand benuzte ſie zum Un⸗ 
terricht oder Vergnügen für ihre Zöglinge. Wanderun⸗ 
gen in der ſchoͤnen Gegend und haͤuslichen Fleis, Arbelt 
und Erholung machte ſie ihnen lehrreich. — Koͤnnt' 
ich fie ſchildern, die angenehme Beſchaͤftigungen, dte ſtil⸗ 
le, reine Freuden dieſer ſchuldloſen Familie! Gartenbau, 
Schaͤferei, Wollenſplunen und Bereitung des Flachſes, 
Arbeit auf dem Feld und daheim — alles war mit 
Einſicht unter die Sklaven verteilt, in Ruͤkſicht auf Ge 
ſchlecht, Alter und Kräfte. Sie arbeiteten alle, aber 
keiner war uͤberladen. Niemals durfte einer von ihnen 
was ihm angewieſen war liegen laſſen, um etwas ande⸗ 
tes zu thun, und niemals wurde das heutige Tagewerk 
auf morgen verſchoben. Dalimek machte ihre Tochter 
aufmerkſam auf dieſe Genauigkelt. „Ich bemuͤhe mich 
„jezt nicht mehr, ſagte fie zu ihr; daß alles fo gut ges 
„ lingt, daß die Arbeitenden fih fo gut verſtehn, das 
„entſteht ganz natuͤrlich und von fih ſelbſt, aus der 
„Ordnung, die ich gleich anfangs eingeführt habe.““ 


An gewiſſen Tagen, beſonders aber am Vollmond 
jeden Monats, verſammelte man ſich, wenn die Nacht 
hereinbrach, unter zwey jungen Palmbaͤumen, einem Hels 
ligthum, der We, thaͤtigkeit gewidmet, wo Dilezun und 
Bulima, ſtolz auf dieſes ſchoͤne Am, Preiſe für die Tus 
gend austheilten. Die fünf erſten waren für die Wohl- 
thaͤtigkelt beſtimmt. Hatte eine Sklavin, kluͤger oder 
shätiger als ihre Gefährtin, dieſer bei ihrer Arbeit ges 
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Golfen oder Im Kummer fie getroͤſtet, fo bekam fie da 
für eine Belohnung, immer nach Verhältniß des geleiftes 
ten Dienſtes, der überwundenen Schwierigkeiten, der Ab⸗ 
ſicht, welche den Werth der Wohlthat erhoht, oder bers 
Abſetzt. 


Eines Tages, da Bulima keine Kranze mehr auszu⸗ 
theilen hatte, ward de im Feld elne fremde Sklavin ge⸗ 
wahr, die nach einer Quelle lief, deren klares Wafer 
eine ſtaͤrkende heilſame Kraft beſah. Ste fab die Skla⸗ 
vin ein Gefäß mit dieſem Waſſer füllen, und es mit 
Sorgfalt einem bejahrten Welbe darrelchen, das mitten 
auf dem Felde ploͤliche Schwachheit uͤberraſcht hatte; 
fie fab weiter, wie fie der Alten liebrelch aufhalf, und 
fie langſam unter ine Zeder führte, deren dichte Zwelge 
welt umher einen undurchdringlichen Schatten verbreite, 
ten. Bulima fiet die ſchoͤne That, und ſchnell mie ein 
Pfeil, fllegt fie zur Hülfe; ihre Hände heben und ftús 
gen die Kranke; ihre Kniee wanken; feucht if ihre 
Stirne; ihre Wangen. färben ſich mit dem Roth der 
ſinkenden Sonne. Die Alte, hingeſtreckt am Fuße des 
Baums, der ſie beſchattet, ſchlaͤgt die Augen auf, gen 
Himmel, nach Zulima, nach der Sklavin — „Seid 
„ihr Engel? ruft fie aus, voll Bewunderung ihrer Ju⸗ 
„gend und Schönheit — fliege wieder auf gen Him: 
„mel zum Genuß winer Freuden! Oder iſt dieſe Erde 
„eure Wohnung? Alles, was fie von Glück nur geben 
e kann, fei ſtets euer Loos!“ ; 


Indeſſen, daß ſie noch redet, lleſt die Sklavin trof 
ne Blatter auf, umwickelt fie mit dem Schleier, der ihr 
Geſicht bedekt, und sët dle Alte ihr ermuͤdetes Haupt 
darauf legen. Das heilſame Waſſer der Quelle, der 
Schatten des Baumes, die Kuhle des Bodens, die 
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Wohlgeruͤche, die fie umdäften, färten ihre Krafte; ein 
ruhlger ſanfter Schlummer vollendet ihre Geneſung. 


Entzuͤkt über das alles Dat Zulima zu der jungen 
Fremden: „Sieh dorthin nach dem Ufer des großen 
Fluſſes; jenes Haus, defen Welſſe durch die Zweige der 

almen ſchimmert, gehoͤrt Dalimef, welche die Güte des 
Herzens liebt und belohnt. Komm zu ihr, wenn die 
volle Scheibe des Mondes glänzt; ich will Dir die 
Preiſe für die Wohlthätigkelt zeigen, und der erſte fol 
Dein ſeyn.“ — Ste ſagt es, und knüpft ihren mit 
Gold geſtikten Schleier von der Stirne los, und vers 
Húllt damit das Haupt der Sklavin, die vor Erſtaunen 
und Freude ſprachlos da ſteht. \ 

Voll Eifers, ein aufmunterndes Beifplel der Tugend 
zu geben, ſcheut Zulima nicht die Sonne am Mittag, 
die Felndin der Schoͤnhelt; ihre Locken, halbaufgeloͤſt, 
flimme fie wieder den Hügel heran, durchläuft die Ebe⸗ 
ne, in die Arme Dallmeks, die fon für fie zitterte. 
Dle gluͤkliche Mutter! Sie empfaͤngt den Lohn ihrer 
Sorgen, fie druͤkt fie mit Entzuͤken an ihr Herz, und 


die ſuͤßeſten Thraͤnen fallen auf die Roſenwangen ihrer 
Tochter. 


Am Fuß elnes hohen Berges, wo der Tyger enta 
ſpringt, hatte ſich Dalimek ein Haus bauen laſſen. Es 
war groß und bequem, aber ſehr einfach gebaut. Nichts 
von Pracht fah man darinnen; Relnlichkeit war feine 
ganze Zlerde. Zwey lange Gänge von Schasmin, Lirie 
den und Orangebäumen führten zum Garten, einem 
großen Amphitheater, wo das Auge wie durch Zauberei 
die Gaben des Frühlings mit den Geſchenken des Herbe 
fies vermiſcht erblikte. Unten am Hügel, wo der Fluß 
ein Bild des Menſchen in feiner Geburt — nur 
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ne eln geringer Bach iſt, beginnt eine weite Ebene, 
die "up mit Unkraut und Gebuͤſch bezogen war; aber 
Dalimek lächelt ihr, und nun grünet ſie mit wallenden 
Saaten. Am Abhang des Hügel” weiden zahlreiche 
Heerden von Schafen. Mit ihnen tändeln Dilezim und 
Zulima. Dalimek war bei ihren Spielen, und frente 
ſich des ſchuldloſen Schauſpiels. Bald erzaͤhlte ſie ihnen 
ein Maͤhrchen von Sadi, bald eine Fabel von Lokman; 
bald reichte fie einen Blumenkranz demjenigen von Ihr 
ren Zoͤglingen, der im Lauf zuerſt ans vorgeſtekte Ziel 
gekommen war. Dieſe Uebung machte ſie zugleich ge⸗ 
wandter, geſchmeidiger und ſtaͤrker. Regelmäßige Arbeit, 
lehrrelches, angenehmes Leſen folgte auf diefe Ergoͤtzung; 
der Abend brachte wieder andere mlt. 


Unter zwey praͤchtigen Palmen, deren Zweige elne 
wolluſt olle Laube bildeten, erhub fih ein ſteinernes Dents 
mal, art wie Marmor und glaͤnzend, ein Meiſterſtuͤck 
der Kunſt. Ein beruͤhmter Melſter arbeltete zehn Jah⸗ 
re daran; aber eben fo tugendhaft als geſchikt, wollt ep 
auf dieſen Stein nichts anders als Beiſpiele der Wohl⸗ 
thätigfeit eingraben. Auf der einen Seite MA man eis 
nen Mann in Bluͤte des Alters, der einen Fluß 
durchſchwamm, ue einen abgezehrten Greis auf den 
Schultern trug; in den Augen des letztern las man 
Verlangen und Freude, die er empfand, de er nun bald 
am andern Ufer ſeyn wuͤrde. Neben ihnen einen Skla⸗ 
ven, der mit Gefahr feines Lebens einige Kinder dem 
reißenden Strom entriß, in den fe ihre Unvorſichtigkeit 
geſtuͤzt hatte. Weiter hin einen andern Mann, mit 
verbrennten Kleidern, wie er eine junge Frau, deren Ge 
ſicht und Arme ſchon verſengt waren, aus der verzehren⸗ 
den Flamme rettete. Auch fab man einige ‚weibliche 
Geſtalten, intereſſant durch Kaku, Stellung und 
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That; diefe verband die Wunden elnes Kriegers, diefe 
bereitete Kleidung fuͤr den Duͤrftigen, jene gab ihm 
Brod. Aber die reizendefte von allen ſtand in der Mit⸗ 
te der ſchoͤnen Gruppe, eine Frau, die ein Kind von 
ſechs Monaten ſaͤugte. In beide hatte der Künftler fo 
viel Leben, fo viel Wahrheit gelegt, daß es war, alé 
ſaͤhe man unter der durchſichtigen Haut die Milch flleſ⸗ 
fen. — Von allen Koſtbarkeiten, welche Palamirs 
Wittwe beſeſſen hatte, war dieſer Stein das Einzige, 
was fie hatte behalten wollen. Auf einem Fuß von 
Zedernholz ließ fie ihn am Eingang ihres Hauks aufe 
ſtellen; hier elt er ſtehen, damit die Vorüuͤbergehenden 
ihn bewundern und niemals anders fid. ihm nahen moͤch⸗ 
ten, als mit heiliger Ehrfurcht. Taͤglich kamen Zulima, 
Dilezim und ihre Mutter unter die Palmen, welche 
das heilige Denkmal beſchatteten, um die Kuͤhle des 
Abends und die Düfte der Blumen einzuathmen, und 
zu danken dem wohlthaͤtigen Gott, der ihnen das Vers 
langen gab, gut zu ſeyn, und die Mittel, fih, gluͤcklich 
zu machen. 


An einem ſolchen Abend, da fie das prächtige Schau ⸗ 
fpiel des blauen wolkenloſen Hummels betrachteten, und 
dann wieder tiefgerührt in den gruͤnenden Gefilden ums 
herſahn, wurden fie im Thal Nozakin zwey kraftlos ers, 
mattete Wanderer gewahr. Die Nacht daͤmmerte her⸗ 
ein, und mit ungewiſſem Schritt eilten fie zur Ruhe. — 
„Seht ihr, ſagte Dalimek zu ihren Kindern, dle betr 
„den Männer, die den engen Pfad nach Mozakin hers 
„abkommen, das fie dieſen Abend wohl noch erreichen 
„wollen? Ste muͤſſen lange gegangen ſeyn; thre feude 
ste Stirnen find von der Sonne verſengt, und bet 
„jedem Schritt wanken ihre Füße. — Wohl uns! 
„meine Kinder, wohl uns! Dicke Mauern gegen Mittag 

Erſt. St. 1780, 5 „haben 


114 IX. Romane. 


„ haben uns vor ihrer Hitze gedekt; jezt beſchirmen uns 
„ dieſe Palmen, durch deren Zweige die lezten Strale 
„der Sonne brechen. Wir ſind unſerm Hauſe nahe; 

„ drinnen erwartet uns ein geringes, aber angenehmes 
„Mal, und dann ein ſorgfaͤltig zubereitetes Nachtlager; 

„find wir nicht glüklich, meine Kinder?“ — — Zw 
lima wagt’ es nicht zu antworten, ſondern fab mit 
ungeduldigem Blik auf den Weg hin. Dilezim war 
gleich aufgeſtanden; nur mit einem Fuße ſteht er noch; 
die eine Hand hat er nach Nozakln aufgehoben; er ſieht 
ſelne Mutter an; kaum kann er noch athmen; jede Mir 
ne verraͤth die heftigſte Bewegung feines- Seele — „O 
„meine Kinder, ſagt Dallmek, wie freu' ich mich, zu 
„ ſehn, daß ihr bey dem Anblik eines Leidenden nicht un⸗ 
„ gerührt bleibt! Geh! Dilezim; biete den Fremd gen. 
Schon war Dllezim fort; er läuft, fliegt, voll Entzuͤcken, 
daß er eine fröliche Botſchaft bringen kann. Die mg: 
deten Wanderer Hören feine Stimme, und fie tönt ihnen 
lieblicher, als der Morgengeſang der Lerche, der einen 
ſchoͤnen Tag verkundigt. Mit Freuden folgen fie ihm uns 
ter die Palmenlaube, wo ſeine Mutter ſie erwartet, und 
fie llebreich bewillkommt. 


Dallmek nahm gern Fremde auf, und lleß fie nies 
mals unbeſchenkt wieder von ſich gehn. Bald waren es 
Fruͤchte, oder ſtärfende und labende Getränke, was fie iH 
nen mitgab, bald Has, geſalzen Fleiſch, oder was ſonſt 
einem jeden behagte. Auch ſah fie dabei auf die Länge 
des Weges, auf die Beſchaffenheit der Länder, die fie 
durchreiſen mußten, und immer war die Huͤlfe dem Be⸗ 
dür angemeſſen. Hatte ein Kaufmann ein Kameel 
verloren, fo gab fie ihm eines der Ihrigen, und ſagte das 
bel: „Biſt du arm, fo fels dir geſchenkt; MÉ du aber 
miel, fo gleb es, wenn du nach Hauſe koͤmmſt, dem 
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„ Dürftigen, der es noͤthig haben mag.‘ Sehr oft fas 
men vor ihrer Thuͤre Wanderer, die in der Wuͤſte von 
den Räubern angefallen und geplündert worden waren. 
Bei ihren Erzählungen weinten Dilezim und Zullma; 
ihre Mutter nicht. Schon lange vergoß fie keine Thräs 
nen mehr, doch hörte fie immer mit Theilnehmung zu, 
und zeigte fih eifriger, zu troͤſten als zu beklagen, und 
mehr geneigt, den Ungluͤkuchen zu helfen, als mit ihnen 
zu ſeufzen. Set mußte Dilezim dle beiden Wanderer, 
die halbnakt waren, bekleiden, und Zullma legte jedem 
von ihnen einen Guͤrtel an, der ein Werk ihres Fleißes 
war. Ein Holdes Lächeln vermiſchte fih, indem fies 
that, mit der lezten Thraͤne, die Ihrem Aug’ entfiel, und 


eine leichte Roͤthe der Unſchuld und Freude bezog ihre 
Wangen. 


So glückliche Tage lebte Dallmek mit ihrer Fami⸗ 
lie, fern vom Geraͤuſche der Welt, fern von Eiferſucht 
und Bosheit; aber es ſollten fie neue Schläge der Wiz 
derwaͤrtigkelt treffen. Ihr werdet beben, meine Freunde! 


Alle Winde ſchwiegen; Stille ruhte auf den Gefil 
den, auf der ganzen weiten Ebene Iſchmlazin; eine ers 
ftitende Luft, mit ſchweflichten, heißen Dünften ſchwan⸗ 
ger, drükte die Körper und hauchte fie in Schlummer. 
In Dalimeks Haufe ſchllef alles; fie auch. Ploͤzlich re 
hub fit ein dumpfes ahndungsvolles Geraͤuſch unter der 
Erde und in den tiefen Thaͤlern umher. Entgegengeſez⸗ 
te Winde brauſen und ſtoſſen mit Ungeſtuͤm zuſammen, 
Das unterirrdiſche Getoͤſe wird ſtaͤrker, wird fuͤrchterlich; 
ihm antwortet der Donner Schlag auf Schlag. Be⸗ 
weglich ſcheint ſich die Erde ſchueller um ihre Achſe zu 
drehn; entzuͤndet ſinket ihr Schoos, ſchwillt an, berſtet; 
Schluͤnde von Feuer entladen ſich mit Glas und Steine 


Da und 


116 IX. Romane. 


und Sand; geſchmolzene Metalle fliegen: in Stroͤmen 
durch die geborſtene Felder dahin; Waſſerguͤſſe rauſchen 
vonn den Bergen herab, reißen Käufer und Bäume, 
Menſchen und Heerden mit ſich ſort; was ihrer Wuth 
entgeht, verſchlingt die Erde oder verzehrt das Feuer, 
das aus ihrem Innern hervorb ru. — Sie iſt nicht 
mehr, diefe Wohnung des Friedens, wo der Dedrängte 
zu jeder Stunde Troſt und Hülfe fand! Mit ihr fang 
in den Abgrund jenes heilige Denkmal der Wohlthaͤtig⸗ 
keit, das eben ſo lang als Tugend und Kunſt dauern 
ſollte; mit ihr vergingen auch jene wolluſtvolle Lauben 
und jene fruchtbaren Gefilde, wo die ſchuͤchterne Nahles 
ferin niemals vergebens ſuchte. Dllezim . .. bewelnet, 
gute Seelen! den zu frühen Tod des Knabens, der ſchon 
Sheanuesfinn zeigte, der feiner Mutter ein Bild des ges 
liebten Vaters war! — 


Zullma ſchllef in dem Zimmer rer Mutter; das 


rettete fie. Beide entgingen dem Tod, der fie umringte, 
durch die Klugheit und den Eifer eines Sklaven; Kamts 
féatffut war fein Name; Thlbet fein Vaterland. Er 
hätte frei werden koͤnnen; aber Daltmek zu dienen war 
Ihm lleber geweſen. — Die erſten Donnerſchlaͤge Hats 
ten ihn aufgeweckt; er ſah den Himmel in Flammen, 
fühlte den Boden unter feinen Füßen wanken. Er läuft 
nach dem Zimmer feiner Gebieterin, ſtoͤßet mit nervich⸗ 
tem Arm die verſchloſſene Thuͤre auf, huͤllt Dalimek in 
die Kleid, die er zuerſt findet, und nimmt ſie eilend 
auf feine Schultern. Ste ſtaunt. — „Laß mich Th 
retten, ſagt der treue Sklav; Du ſollſt alles wiſſen. 
Aber wo ſchlaͤft Bulima?“ — „Dort! dort!“ — 
Nun faßt er auch diefe in feine Arme, und träge beide 
davon; hinter ihm öfnet fih ſchon dle Erde; er läuft, 
fliegt, erreicht wieder feſten Boden; fie ſind gerettet; 
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nun erft it ihm fein Daſeyn lieb. Dallmek, betzubt, 
weiß noch immer nicht, wo fie iſt, wer fie aus ihrem 
Hauſe reißet, das verſinkt, hinweg von ihrem Sohne, den 
ſie mit lautem Geſchrei ruft. — Ach! fie ruft verge⸗ 
bens! Er 1 schon hinüber úber die furchtbare Bruͤcke, 
die Pit dem Anfang der Welt ög unermeßlich tiefen 
Abgrund überſpannt. Da iſt kein Menſch, der nicht 
ſchauderte, nicht zurückbebte, bel dem Anblik des Weges, 
dem er nicht ausweichen kann; ſelbſt der Grets möchte 
gern abbeugen vor dem Pfad, der ihn nach dem gefuͤrch⸗ 
teten Tode zu eine“ unbekannten Leben führe, und die 
Zelt an die Ewigkeit anſchließt. — Dilezim hoͤrt nicht 
mehr ihre Stimme; umſonſt verhallen ihre Klagen in der 
Luft. Sie will bleiben, um ihren. Sohn zu retten; der 
Oklave, der fie der Gefahr Inttelſſen will, da er fiebt, 
daß Dilezums Kerrung unmoͤglich ift, beſchleuntget feinen 
Lauf; aber Dalimek, alle Kräfte ſammelnd, gebietet ihm 
mit feſtem Ton, ihr Freiheit zu laſſen; „ich will, ſagt 
fie, meinen Sohn wiederfinden — komm, Liebe Zullma! 
laß Dich zum lettenmale umarmen; vielleicht bot Da 
auch bald keine Mutter mehr.“ — Der arme Sklav, 
gewohnt zu gehorchen, wagt es nicht, ihr zu widerſpre⸗ 
chen, ob er gleich noch immer Gefahr vor ſich ſteht. Er 
Pret, ſteht D feyt beide wieder auf dle Erde, die noch 
nicht zu beben aufgehört hat. Erſt jezt fehu fie Zulima, 
mit einem kalten Schweiße bedekt, ohne Bewußtſeyn und 
unbeweglich. „O Dien! o Zulima! meine Kinder...“ 
tuft Dalimek, drükt ihre Tochter ans Herz, waͤrmt ſie 
Dr Küͤſſen, baut fie in ihre Kleider, verſucht, verzwel, 
felt, fie ing Leben zurüͤkzurufen. Der gute Sklav betrach⸗ 
tet belde mit innigem Mitleid; weinen kann er nicht, aber 
D tuft Menſchen und Götter und die ganze Natur zu 
Hülfe umſonſt! in dleſer ſchauervollen Stunde; denn 
tanb für jede andere Grimme ſuchten alle, die noch dem 
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Untergang entronnen waren, Sicherhelt in der Flucht, und 
die Natur in gewaltſamer faite folgte ohne Miders 


Ste, auf ble Gef umher. — RS ſehe Diles 
zim nicht... mein Bruder iſt tod! ... Sie ſagte es, 
und ihre Augen ſchließen ſich von neuem, und ihre Arme 
ſinken auf den aͤngſtlichwallenden Buſen ihrer Mutter, dle 
ſie mit beißen Thränen benetzt. Sor betrübt ſagt der 
treue Ston zu Dallmek: „Du biſt noch nicht in Si 
cherhelt, und 4 wollt es fo gern! Warum erlaubteſt 
Du mir nicht . Jen blelbe bier. Ich verlaſſe Dich, 
aber ich komme a Deiner. de tung wieder. Ich geh' als 
kein; bleibe Du bei Zullma, . Dalimek zittert; Verlan⸗ 
gen, ihren Sohn wiederzufinden, Furcht, ihre Tochter zu 
verlaſſen, kämpfen in ihr; fie ſteht auf, fet ſich, ſteht wier 
der, weiß keinen Entſchluß zu fallen. — „Folge mir 


nicht — ſagt der Gan weiter; traue meinem Eifer: Ich 


kehve md? uin Dein Haus , ach! es iſt nicht mehr ! 
Ich will an den Truͤmmern ſuchen, will Dir Deinen Sohn 


mitbringen; ohne ihn komm' ich nicht wleder.““ Er 


eilt davon, ſchnell wie die Geinſe, die von Fels auf Fel 
ſen über Abgründe springt, ohne fe zu ſehen, und ohne 
fie zu scheuen. Er iſt am Fuß des hohen Berges, an 
eben dem Orte, wo die Flammen fih einen weiten Aus / 
flies geöfnet hatten.“ Ueberall ſucht er Ginen jungen Ges 
bieter, wandert über Trümmern, dringt durch Flammen 
hindurch, fie ſchreken ihn nicht. Auf jedem Schritte ber 
gegnen ihm erſtikte Thiere, zermalmte und verbrennte 
Menſchen, überall Todte und Sterbende. Das Wimmern 
des Schmerzens und das Geheul der Verzwelflung, das 
Brüllen der Thiere, die un Wgd oder erſchrocken entfliehn, 
miſcht 
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miſcht Dé in das Brauſen der Ströme, dle von den Bers 
gen Hoen, in das Rollen des Donners, defen Blitze 
Bäume zerſchmettern und Felſenſtuͤcke in die Thaler hin⸗ 
abſchleudern. Unter dem Getoͤſe, der Zerſtoͤrung ſchallt 
noch der Name Dllezim. Aufſehend gen Himmel rufe 
der treue Sklav: Dilezim ift nicht mehr, und der Wigs 
derhall der Gegend ſagt es nach Dilezim iſt nicht mehr! 
Ach! der theure Mann war weggelöſcht aus dem grof 
den Buche des Lebens. Die Ueberreſte des edlen Kna⸗ 
bens lagen auf dem Sande unter einem großen Ahorn⸗ 
“baume, der ihn im Fall zu Boden geworfen hatte. 


ët TT lee 

Bei blefem Aublik thut der treue Sklav elnen 
ſchmerzhaften Schrel, und welnet auf, den zerſchmetter⸗ 
ten Körper; dann nimmt er ihn auf die Schultern, und 
entfernt ſich damit eilig von dieſem Aufenthalt des Schre⸗ 
ceng wieder zu Dallmek, die ſchon voll Ungeduld feiner 
wartete. Sie wird ihn beim Leuchten der Blitze in der 
Entfernung gewahr, und eilt ihm entgegen. „Brlngſt 
„Du mir meinen, Sohn?“ ruft fe ihm zu; er glebt 
ihr den Leſchnam. — „Ja! das iſt er! ja das ift 
„ Dilezim, mein Sohn! ... Aber er Hört nicht die 
„Stimme feiner Mutter, bleibt ungeruͤhrt bei meinen 
„Thränen. — So auch ſah ich feinen Vater, kalt 
„wie ihn; ich kuͤßte feinen Mund, er küßte mich nicht 
wieder. — Dllezim! .. Sie ſinkt auf ihn, 
vom Schmerz gleichſam vernichtet. 


Dter sorgfältige Eifer ihres Slaves. bringt fr ie 
der zu ſich; fie bat zu Zullma, die mit der Verzwelfe⸗ 
lung ringt: „Nicht mehr dleſes Geſchrel, meine Zoe 
»» ter, es zerreißt mir das Herz. Troͤſteſt Du fo Dek 
une Mutter? — Hoͤre, Zulima, höre, die Lehren der 
e Weisheit find Dir nicht fremd. Wollen wir zum 
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„Herrn des Schikſals ſagen: Warum glebſt du uns 
„ das Leben, und warum nimmſt du's uns? War er 
„Deinem Bender. viele Tage ſchuldig? ., auch nur Eis 
nen? .. So troͤſtet Dallmek ihre Tochter, und 
wendet das Haupt um, ihre Thraͤnen zu verbergen; 
dann ſagt ſie weiter: ch kann noch mehr leiden, ich. .. 
Jaber Selma kann ch ungluͤklicher werden!“ — 
„Wie, meine Mutter? — Doch Du taͤuſchteſt mich 
Antemals; ich bin gewohnt, Dir zu glauben; warum 
"ba Du, daß wir noch uugläklicher werden Ge 
„nen OR „Kind des Schmerzens, antwortet Ihr 
» Dalimet, und drütr ihre Hände in die ibrige, welßeſt 
you nicht, daß Dein mir fo kheures Leben ait einem 
„Faden hart, den der Tod in einem Augenbllk zerreiß 
Hen. kann? und AP meines mehr in Sicherheit, als das 
wg? — Zul ma, wenn eh Dich ſterben Lie PA 
emp Du ſezo gleich Dettie „Mütter verloͤrſt! .. 
Leg Dich Heben wie ich? 7. br" Zulima that e: 
lauten Gärt, und in ihten Augen, die niche mehr 
Weinen) malen ſic Entchen und gp, à 10. 


wë Kameſchaiſküt jimwe, immer unruhiger dringt 
in feine Gebieterin, die Flucht zu ergreifen.. „Laß uns 
Hellen, ſagt er zu ihr, daß, wir die andere Seite des 
„ Berges gewinnen; er biſt Du noch nicht ſſcher; dort 
unten, giſt A À tge Hirten, werden uns aufneh⸗ 
„men; ich fenne fie. Ich fübre, Dich zu Fatlmen; fie 
sl arm, aber fie giebt dennoch gern, Ich hab' ihr 
„zuweilen ‚gelang wie gut Du biſt, und geruͤhrt hat fie 
„darüber gema, Wie wird ſſe's jezt ſeyn bey. Dels 
„nem Unglük !. ze N! in ihr Haus! ohne Bers 
Wellen!“ net 
Sie wanderten lang im woe endlich beſchlen 
die Sonne wieder ihren Weg; es war Mittag, als fie 
: an 
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an Fatlmens Huͤtte kamen. Die Wittwe nahm ſie mit 
Serguügen auf, beklagte fie, bemuͤhte fo, ihnen zu helfen 


Sie hatte zwel Sohne, Nurſchivan und Barhem, 
an der Gränze des Juͤnglingsalters, die im Gebuͤrge die 
Heerden weideren, Sie ließ ſie“ holen; zuvor aber gab 
fie Dalimek ein grobes Kleid: „nimm das für Dich, 
„ ſagte fie zu ihr, Deiner Tochter moͤcht es zu rauh 
fon, und gieb ihr das leichte Gewand, das Du: trâgffi 
„Aber geſchwind! denn ich höre meine Soͤhne kommen; 
„laß uns vor ihren noch ſchuldloſen Bliken ſo viel 
„Schoͤnheit und Reize verhuͤllen.“ Würklich kamen 
beide, und Bulima, aufmerkſamer auf Fatimens Reden, 
als darauf, daß fe der Unordnung ihres Anzugs hätte 
abhelfen follen; erroͤthete, da fe fit naͤherten. „Melne 
» Soͤhne, ſagt Fatime zu ihnen, der Pronhet der uns 
3, mädig ift, ſchikt uns hier Gäfte zu, dien das Unghüt 
„verfolgt; laßt uns fie gut aufnehmen und troͤſten, auf 
„daß wir ſelner Gnade wuͤrdig bleiben.“ Mit dieſen 
Worten breitet ſie einige Binſendeken auf dle Erde, und 
Barhem läuft, um Blätter aufzuleſen, die in der voris 
gen Nacht der Wind herabgeſtört hatte, und ſtreut fie 
auf die Decken. Auf dieſes rauhe Lager legen ſich Da⸗ 
limet und ihre Tochter; Fatime bedekt fe mit Ziegen⸗ 
felens Barhem betrachtet die weinende Zullma, welnet 
auch, ſteht vor ihr unbeweglich und ſchwelgend. Nurs 
finan aber läuft zu feiner Heerde, fülle eine Schaale 
mit lauer reiner Milch, und eilt, fie Zullman anzubleten; 
auf einmal bleibt er ſtehn, erroͤthet, ſchlaͤgt die Augen 
nieder, und bietet fie der Mutter. Sie nimmt- fie mit 
Lächeln an, teinkt aus Gefälligkeit, und reicht Ihrer Tode 
ter die Schaale; Zulima giebt fie Nurſchlvan wieder, 
ohne ihn anzuſehn und ohne zu trinken. Das betrübt 
w KC en Jezt erwacht Barhem aus feinem Nade 

Dr denken; 
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denken; el knie't vor der Schoͤnhelt nieder, die er ſchon 
liebt, ermahnt, bittet, dringt in ſie, das erfriſchende Ge⸗ 
tränk anzunehmen, und Zullma nimmt den Becher und 
leeret ihn bis auf den letzten Tropfen. Der verliebte 
Schaͤfer laͤchelt, und auf den rothen Wangen malt fih 
feine Freude. Aber jez dittet Fatime ihrer» Säfte, fih 
der Ruhe zu überlaſſen, und winkt ihren Soͤhnen, ihr 
zu folgen. Barhem geht langſam ſeinem Bruder nach, 
ſtoͤßt mit dem Kopf an die Thuͤrpfoſte, von der er noch 
weit zu ſeyn glaubt. „Liebe Mutter, ſagt er zu Fatl⸗ 
„men, wie ſchoͤn iſt Zullma! wie ruͤhrend die Betruͤb⸗ 
„ niß in ihrem BUELE — „Keine Schaͤferin iſt fie 
„ fete Nurſchivan hinzu, aber was ſonſt? des Sultans 
„Gemahlin 2“. — „ Dieſe iſt nur ein Weib, verſezte 
„VBarhem haſtig, aber Bulima ift gewiß eine Fee. Man 
„ſagt, es liagen fih ſolche mächtige Feen bliken, die 
„ n den Jiernen ihren Schimmer, von dem Monde 
„fein fanftes Licht borgten, und glaͤnzender als beide in 
„ ſchoͤnen Sommernaͤchten im Gebuͤrg' umherwanderten. 
„Wehe dem nachlaͤßigen Schäfer, den im Gebüſche der 
„Schlaf uberraſchte! unbeweglich und bezaubert bleibt 
„er auf immer. Im verwichnen Fruͤhling ward elner 
za unſrer Hirten von einer Peris bezaubert; ſeitdem ſieht 
„man ihn ne, mehr in den Thaͤlern, nicht mehr auf 
„den Bergen. O meine Mutter! als Du mich rufteſt, 
„war mir 8, als konnt ich Dir nicht folgen, wie gefefe 
„ſelt durch Zullimas Gegenwart ſtand ich da.“ — 
„ Vertmelde fie, antwortet ihm fein Bruder, den: feine 
„lezten Worte betruͤben, vermeide die Blicke diefer ger 
„fährlichen Peris — Bangſt Du nicht auch für ihn, 
„Mutter? Man muß, It es möglich, Zullma vor ihm 
an verbergen, se g ` me 

Fatime konnte ſich niht enthalten, zu lächeln. „Was 
I thu' ich? ſagte fie bei ſich ſelbſt; laß ichs an + 
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„ lichkelt fehlen, oder an Klugheit? ſoll ich meine Hütte 
„ Zuliman verfagen, die keine mehr hat? Nein! — — 
„ Aber fie iſt jo änt und meine Söhne... Doch 
„es ſet! Immer nur recht gethan, und den Ausgang 
„erwartet!“ — Sie koͤmmt mit ihren Söhnen hin⸗ 
ter ihre Hütte, unter einem bedeckten Plaz, den fid: 
Kamtſchatſkut zum Zufluchtsort gewählt hatte; fie Berets 
tet ihn ſelbſt ein Lager von Binſen und Blattern, und 
ihre Soͤhne reichen ihm Milch und Früchte. Nach die 
Em leichten Mal verwahren ſie Dilezims Leichnam in 
einer Höhle, und der gute Sklav begiebt fih nun zue 
Ruhe, deren er ſo ſehr bedarf. Indeſſen ſammlen Fa⸗ 
timens Söhne Gewürze zu Dilezims Leichenbegängniß. 
si u 

Dallmek ſchlief bis gegen Abend, aber unruhig wär 

ihr Schlummer. Zullma konnte nicht ruhen; noch im 
mer ſchwebte vor ihrer Fantaſie das ſchrekliche Scham 
ſpiel der vorigen Nacht; bald ſtehend, bald zu Boden 
geſtreckt rufte fie ihrem Bruder, rufte ſie dem Tode, 
Die Nacht hoͤrte ihre Seufzer, der Morgen fand ſie 
noch in gränzenlofem Schmerz. — Jezt erſcheint der 
traurige Augenblik, wo der blutige Leichnam ihres Bru⸗ 
ders geſalbt und mit Gewürzen vor der Verweſung vere 
wahrt wird; aber Dalimek läßt es fie nicht "bn: fous 
dern fuͤhrt fie hinaus vor die Huͤtte, und ſucht fie zu trds 
ſten, ob fie gleich ihren nagenden Gram unter einer ru⸗ 
higen Mine nur mühſam verbirgt. Fatime, die fie beob⸗ 
achtet, und fih nicht verſtellen kann, ſagt zu ihr mit 
Verwunderung: „Wie? kann die Natur ſich taͤuſchen ? 
„ ſoll ich glauben, daß fie ſtaͤrker zu der Schweſter als zu 
„der Mutter Dilezims rede? Wer kann ein Kind mehr 
„ bewelnen, als feine Mutter?... „Ach Fatime 
„antwortet ihr Dallmer, ich bin nicht unempfindlich; 
„aber wenn das Gefühl meiner Tochter Thränen erpreßt, 


124 IX. Romane. 


„ ſo troknet mir die Vernunft die meinigen ab! — Bier 
konnte fie die ihrigen nicht länger zurükhalten — „Kann 
5 ich verlangen, fuhr fie fort, daß meinetwegen der Herr 
„ der Welt die Geſetze des Ganzen ändern? Kann ich 
„ wollen, was er nicht will? ihn um das Unmoͤgliche bits 
een 


S Bulima horchte auf ihrer Mutter Rede, wagte teine 
Klagen mehr, nur ein Seufzer entfuhr ihr noch, nur 
Thraͤnen ſtahlen ſich ihr noch aus den Augen die Wan 
gen hinab auf ihren Schlele. $ | 


Noch mehr erſtaunt betrachtet Fatime mit unverwand⸗ 
tem Blicke Dalimek, deren Antliz ihr himmliſch zu ſeyn 
ſcheint, und von heiliger Ehrfurcht durchdrungen fagt fie 
zu ihr: „Ich bedaure Dich eben ſo ſehr, als ich Dich 
„bewundere; aber fahre fort, mich zu belehren; antwor⸗ 
ste. mir: find dem Menſchen die Thrauen unterſagt? 
„ denn ich ſeh's, Du haͤltſt die Deinigen zuruk : 4 
ze Tatime! dieß find. meine erſten nicht; lange, lange 
za ſchon bin ich mit dem Gram bekannt; meinen Leiden 
o ſelbſt hab' ich dieſe Dahingebung zu danken. Sech⸗ 
5 zehn Jahre find es nun, daß Dilezim das Licht peg 
„Tages fab; fein Vater nahm ihn in feine Arme 
beide werd' ich nicht wiederſehn. ... Zwoͤlf Jahre 
„lang war er die Freude feines: Vaters... Fatime! 
„zwölf Jahre von Gluk, ſind fr denn für nichts zu 
zurechnen? Hatte denn Er, deſſen Gite fe mir gab, 
„mir deren mehr verſprochen? Noch vier Jahre, nach⸗ 
„ dem Dllezim eines Gatten Freude geweſen war, 
z konnte auch ich mich feiner freuen. .. Er ſtirbt fo 
„jung, ſagſt Du, liebe Zulima? Aber fonnt er nicht 
immer im Nichts ve den? oder nur für Ein Jahr, 
„für Einen Tag ſich daraus entwickeln? Sein Tod, 


UI 
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„ der jet nur uns betruͤbt, hätte feinen Vater om? 
„lich gemacht... Ich danke dir, Himmel! daß du 
„den empfindlichen Palamir das nicht erleben ließeſt! ... 
„Er ſtirbt fo jung! Wie? zählt man denn im Grabe 
„die Jahre, die man auf Erden lebte? Er hat die 
„Sonne geſehn, und die Wunder der Natur, hat ges 
„ wußt, wie füß es fei, wohlzuthun und gut zu ſeyn; 
net hat ohne Zweifel genug gelebt.... Du fragi 
„mich, Fatime, ob Thraͤnen uns unterſagt feyu? Ach! 
3 find fie nicht der Menſchheit Loos? Kann ich glauben, 
„daß Er, der den Menſchen ſo ſchwach und empfindlich 
„ ſchuf, zuͤrne, wenn der Menſch weint, wenn er wuͤnſcht, 
„minder ungluͤklich zu ſeyn?“ — „Aber, verſezte Za 
„time, Du beſaßeſt doch großes Vermoͤgen, und haft je 
„zo keines mehr; Du wohnteſt ſonſt in einem Pallaſt, 
„und nun verbirgt Dich eine Huͤtte! Was mein iſt, will 
ich gern mit Dir und meinen Kindern thellen; allein 
„ wir find laͤngſt mit der Duͤrftigkeit vertraut. Wilde 
„Früchte und grobe Gemuͤſe ſind unſere Nahrung, und 
„ daran genuͤget uns! Sechs Schafe, mein ganzer Reich⸗ 
„thum, laben uns mit ihrer Milch, und ihre Felle be 
„ kleiden uns. Welch eine Nahrung, welche Kleidung 
„fur Dalimek und ihre Tochter, dle an Pracht und 
„köſtliche Geruͤchte gewoͤhnt find! Was uns genügt, 
„ wird es auch für Euch genug ſeyn?“ — „Ha! 
„wohlthaͤtige Fatime! wir werden bei Euch das Noͤtht⸗ 
„ge finden, das die Natur den Arbeitſamen niemals 
„verſagt; was liegt uns an dem übrigen? Deine Hits 
„te it groß genug für uns alle. Kamtſchatſkut hat 
„Muth und Geſchiklichkeit; er kann mir eine Wohnung 
„machen, die von der Deinigen abgeſondert iſt. Zu⸗ 
„ weilen getrennt, werden wir uns mit immer neuem 
„Vergnügen wiederfinden, Er verſteht auch den Ackerbau; 
„ ſeln Fleiß wird Fruͤchte mancher Art um unſre Hütte her 
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„erzeugen. Bulima kann pinnin und weben. Wir met: 
„ den Netze legen; Voͤgel und Fiſche werden unſere Beute 
„ ſeyn. Was fürchtet Du, gute Fatime? Die Hors 
p ſicht wacht für uns; fie hebt mir in Aleppo wider 
an meinen Willen zwey Karawanſeraſ's auf, die für L000 
„ Zechlnen vermiethet ſind. Ich wollte ſie verkaufen, 
p wurde gebeten, es nicht zu thun, und hielt mich für groß⸗ 
„muͤthig, als ich nachgab; jetzt kommt mir die Wohlthat 
zu gut, die ich den beiden Kaufleuten zu erzeigen 
„wähnte. Seit vier Jahren, daß ich in der Etuſam— 
ptit wohne, hab' ich nichts von ihnen gehort, doch 
„ wundre ich mich darüber nicht; wir find fo weit von 
„ Ales do, aber ich hoffe, Briefe dahin bringen zu kön⸗ 
„nen. Ich will zu ihnen fagen : Ich war reich und bin 
„arm geworden, gebt mir das Meine. Dann, liebe 
„Fatime, werden wir Heerden haben un auch unsern 
„ Nachbarn Laͤmmer und Milch geben können. Laßt 
„uns hoffen! und glaubt es mir, liebe Zullma, gute 
v Fatime und ihr, die ich von jetzt an meine Söhne 


‚nennen will, glaubt es mir: Arbeit, Wohlthun und - 


„ Greundféaft werden uns noch gluͤkliche Tage erleben 
laffen.“ 
So redete Dalimek, und alle hoͤrten ihr ſchwelgend 
zu; Ueberredung flog von Ihren Lippen und ergoß fidh 
in die Herzen der Horenden. Zullma ſchten getroͤſtet, 
Fatime von Zutrauen voller, und Kamtſchatſkut, fo wie 
die Heiden Juͤnglinge, eifriger noch als zuvor für den 
Nuken aller zu ſeyn. An eben dem Tage noch mur: 
den die Arbeiten verthellt. Nurſchlvan wurde Kamt⸗ 
ſchatſtuts Gehuͤlfe, und nahm gern feinen Unterricht an. 
Seine übrige Zeit wender er auf Jagen, Fiſchen und 
Holzfäuen. So gut und edel ift Barhems Bruder! 
Das Dühfamere behält er für fich, und uͤberlaͤßt dieſem, 
der ſchwaͤcher und furchtſamer ift, die Aufſicht über dle 
Heerde. 
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Heerde. Aber wenn er ſich von Zulima entfernen muß, 
vergießt er Thraͤnen ... ſeufzet .. Er. ift ein Opfer der 
Liebe und der Eiferſucht, die fir ſtets begleitet. — O Toch⸗ 
ter Dallmeks! Du Haft gelaͤchelt, und Nurſchivan, am 
Morgen feiner Jahre, erfährt ſchon, daß Leben elne Laſt 
ift, Barhem aber empfindet mit Entzücken, daß er erft für 
das ſchöͤnſte Gluͤk zu leben anfaͤngt! Am Morgen ift er 
zuerſt auf dem Felde, pfluͤkt Blumen in einen Korb, und 
fliege damit zur Hätte, wo Zulima noch ruht; er lehnt 
ſich an ihre Thuͤre, wagt es kaum, zu athmen, lauſcht, 
harret ſchwelgend auf den Augenblik ihres Erwachens. 
Das geringfie Geraͤuſch macht ihn ſtutzig; er fürchtet, 
wuͤnſcht, bett, gentet zum voraus das Gluͤk, das feiner 
wartet. Es regt ſich wieder etwas; ſeine Uneuhe waͤchſet. 
Er legt ſeine Blumen noch einmal in Ordnung; ſchuͤchtern 
geht er weiter; mit klopfendem Herzen und bebender Hand 
windet er die friſchen Kranze um dle Arme feiner Gelieb⸗ 
ten; fo viele Blumen, fo viel Kuͤſſe. Bulima wehrt es ihm 
nicht, aber fie erroͤthet und wagt es nicht, ihn anzuſehn; 
er getraut ſich nicht, ſeine Blicke auf ihr verweilen zu laſſen. 
Gleich bewegt, gleich ſchͤchtern, gleich unſchuldsvoll find, 
beide. — Wie gluͤklich fie find! In der Morgenroͤthe des 
Lebens, ohne Storung, Unruhe und Vorwürfe ſchmecken 
fie die Süßigkeiten einer ſchuldloſen Liebe! .... O, meine 
Freunde! das ift eln ſüßer Augenblik, wo man zum erſten⸗ 
male ſagt: „ich liebe dich!“ aber noch ſuͤßer iſt der, wo 
man fühle, ſieht, fih fagen Hört, daß man wieder geliebt 
wird! — Einziger Augenblik meines Lebens, du biſt das. 
hin, dich erſezt kein anderer! ` Get, da meine Füße wans 
ken, da mein Haupt auf meine einfallende Bruſt fih 
herabſenkt, da melne Haare grau geworden find, noch 
jezt biſt du die Freude meiner lezten Tage! jezt belebſt 
du mein Alter, bezaubernde Erinnerung! : 


Ihre : 


128 IX. Romane, 


Ihre Liebe wurde bald bekannt, denn keines von ihnen 
machte daraus ein Geheimniß. Dallmek freute, Fatime 
deunruhigte ſich darüber; Nurſchtvan fuͤhlte ſich täglich 

unglütlider. Ich weiß ſelbſten nicht, was ich will, Ger 
„er bei fih, wenn er einſam am Rand der Bäche oder im 
5 Schatten der Gebüſche wanderte; ich kenne mich nicht 
„mehr; die Gegenwart Barhems, meines Bruders! if 
mir lästig; Lächeln ſchwebt auf feinen Lippen, Freude glänze 
„ihm in den Augen, die nur Bulima ſehn, und fie ſieht nur 
„Barhem. Wohl hat er's errathen, eine Zauberin iſt ſie; 
„alles hier hat fie bezaubert, mich, ihn, alle lebloſe Dins 
„ge umher. — Ift das nicht Zauberei, daß ich Jet die 
„ erſtorbenen Blatter der Bambusrohre, die Zulima's 
„Hütte decken, weit lieber fehe, als die blühende Afazia, 
„s die ich ſonſt mit ſolchem Vergnuͤgen betrachtete? Welch 


„eine unbekannte Kraft ift in jener Thuͤre verborgen, die 


„meine Hande aus Zweigen zufammenflochten, und die jezt 


„eben diefe Hände nicht anders als zitternd berühren koͤn⸗ 


„nen? Noch Ik fie, was fe war; aber wenn ich des 
„ Morgens hinaus in den Wald gehen muß, und mein Fuß 
„ihre Schwelle betritt, dann ift es, als würkte fie mit Zau⸗ 
v berkraft, als wenn ein feines Gift aus ihr emporſtlege und 


„all meine Sinnen betaͤubte; wieder des Abends, wenn ich 


„ ſchneller nach Hauſe wandere, wenn ich brenne vor Unges 
„ duld, Bulima wieder zu ſehn, und nun an diefer Schwelle 


„ bin, wag ichs doch nicht, fie zu uͤberſchrelten; ich ſtehe 


„ ſtill, frage mich, was ich empfinde: ach! eitle Beſorgniſſe, 
„dle ich nicht begreife, Unruhe, ich weiß nicht, warum? 
„die ich nicht fillen kann, eine Mattlgkeit, bel der mir 
„nicht wohl ity und die ich doch nicht verlieren moͤgte — 
„das fühl ich. Wer ſagt mir, was das It? Ich gez 


„traue mir nicht, Barhem zu fragen; ich fuͤrchee .. Aber 


„warum vor ihm dich fürchten? Sonſten ſchloß ich im 
„mer mein Herz vor ihm auf, nur jezt ift es anders — 
2 „ und 
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„und doch wird er's nicht gewah.! Er liebt mich nicht 
„ mehr! denkt nicht mehr an den unglüklichen Nueihis 
„van, item er Zulima geſehen hat l... » Ich piètre, 
„daß endlich ... Nein! niemals, niemals werd' ich 
3, meinen Bruder haſſen koͤnnen.“ t 


So klagte Nurſchivan, und lange Seufzer prägten 
ſich aus feinem beklemmten Buſen. Guter bedaurens⸗ 
würdiger Juͤngllng! Du weißeſt noch nicht, was Liebe 
fet, und fuͤhlſt Gau ihre Bitterkeit! fhi ſchon die 
traurige Gewißheit, daß du nicht gellebt wirſt, das Pein⸗ 
liche langer Entfernung, die Qugalen der Eiferſucht! — — 


Zweymal hatte die Sonne ihre Jahresbahn durch⸗ 
laufen, ſeitdem Dalimek Arbeit und Brod mit den 
Duͤrftigen theilte. Bulima; nun eine Schaͤferin, wuchs, 
und verfhönerte ſich unter den ſchmeichelnden Handen 
der Liebe. Nurſchivan, Immer noch gluͤhend und elfers 
füchtig, aber auch eben fo grosmuͤthig als zuvor, ‚hörte 
nicht auf, mit Empfindungen zu kämpfen, die ihm jezt 
nur zu bekannt waren, fuhr unermüdet fort, durch feine 
Arbeit der ganzen Familie Annehmlichkeiten und Ruhe 
zu verſchaffen, deren er ſelbſt nicht genoß. Alles hat 
er angewendet, die Geliebte Barhems aus feiner Seele 
zu verbannen; aber: fie herrſchte da noch immer. Sie 
It seufzte bei feinen Leiden; eine fo wahre, beftändt 
ge, ungluͤkliche Zaͤrtlichkeit ruͤhrte fies oft verſuchte ſie's, 
Nurſchlvan zu hellen; fie hoͤrte ihn an, beklagte ihn, ers 
mahnte ihn, fie zu vergeſſen: unglüklicher Juͤngling! er 
kam von dieſen ſüßen, verderblichen Unterredungen zaͤrtli⸗ 
cher, liebegluͤhender als jemals zurük. Allen zu ma 
ift die größte Quaal. — 


Dioch or beſchloß der edle Jüngling ſich von ihr 
zu entfernen, damit er ihr deſto beſſer dienen könnte. 
Erft, St. 178 2 Dieſe 
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Dieſe ſchwache Hofnung verſuͤßte ihm feinen Gram. — 
„Seit zwei Jahren, fagt er zu Dallmek, ſchmachteſt 
»Du in Duͤrftigtelt; Bulima wird mit Dir vergehn. 
„ Nicht immer wird mein Gebet erbôrt; oft weine ich 
Zen meine un en Pfeile; oft hab' ich betruͤbt die 
s Fiſche meinen Netzen wieder entſchluͤpfen geſehn; ich fab 
„Dich und Bulima ſchwach, und ohne andere Nahrung, 
Hals ein wenig Milch und einige Fruͤchte. Zu lange 
„habt ihr ſchon gelitten. Schreibe an Salem und Via 
„zurabak; den Weg nach Aleppo will ich finden. Lebe 
„wohl, wuͤrdige, wohlthaͤtlige Frau. Bald ſollſt Du 
„von ihnen und mir Nachricht empfangen.“ Er jagt 
es, entreißt fih ihren Armen, verbirgt feine Thraͤuen, 
erſtitt fein Schluchzen, und eilt zu Fatimen. Die gute 
Mutter weint auf ihn, kann ſich nicht von ihm loswin⸗ 
den. — „Verlaß uns nicht, o mein beſter Freund! 
„ bleib', um Dalimek und ihrer Tochter zu helfen.. .. 
Er bedenkt fich einen Augenblik. — „Aber es fehlt 
„ihnen doch am Noͤthigſten; feit zwei Jahren ift ihr 
„ Schickſal traurig. Uns, tiedbe Mutter, iſt die Dürf⸗ 
„tigkeit nicht fremd: aber Dalimek! und Zulima, fo 
„empfindlich! ... Laß mich gehn. Es wird mich ſehr 
„viel koſten; fern von Dir, von dieſer Hütte; von af 
„lem, was mir lieb ift, werden meine Tage Jong am 
u verſchleichen und bitter... Doch nein! ich hoffe, bald 
„ ſoll Dallmek mit Zulima ... Ja! ich werde ihnen nüͤz⸗ 
„licher ſeyn, wenn ich ëch," — „Holen, Nurſchtvan, 
„einen Gedanken, den mir der Himmel elngiebt. Ich 
„will Barhems Heerde pflegen. Ex foll retſen, ſoll die 
„beiden Kaufleute an ihre Zuſagen erinnern, ſoll dieſen 
„Engeln des Friedens Ueberfluß zurütbringen! « 


Barhem wird zu feiner Mutter gerufen; Zulima 
folgt ihm. Beide blaſſen ab, zittern, ſchaudern; doch 
ſie 
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fie Hören auf die Stimme der Pflicht, und ergeben ſich. 
Murſchwan ſieht ihren Schmerz, zeigt Ihn den beiden 
Müttern, falt ihnen zu Fuͤſſen — überredet ſie endlich. 
Gerührt umarmt ihn fein Bruder und weint; Nurſchi⸗ 
van ſelbſten nicht. Noch bewegter ſagt ihm Zulima: 
„Edler Freund! Dir dank ich alles, die Ruhe, die 


„Freude meines Lebens. Sei auch Du gluͤklich!“ — 
und fie umarmt ihn. — — 3 


O meine Freunde! dle ihr dle Anſtrengung, den 
Kampf in dieſem jungen Herzen ſeht, das eben ſo heiß 
fuͤr Tugend als für Liebe gluͤht, die ihr Fatimens Leber 
wohl! zu hoͤren glaubt, erhohlet euch wieder. Ihr mere 
det euch über ſchoͤne Thaten freuen können. Salem 
und Mazurabak ſind nicht undankbar. Doch nicht ge⸗ 
nug! wieder wohlthaͤtig, werden fie der armgewordenen 
DalimeË erſtatten, was fie im Glük von ihr empfan⸗ 
gen; das Gute, das ſie that, wird ſich um ſie her ver⸗ 
breiten. So fälle der befruchtende Thau, von der Erde 
erhoben, wieder auf den ausgetrokneten Boden herab; 
fo ſtroͤmen die Fläffe zurük in das Weltmeer. — Ma⸗ 
zurabak bezelgt ein eifriges Verlangen, das Haus zu ber 
fen, in welchem zuerſt das Glük bei ihm einkehrte. 
Ich freue mich, fagt er zu Nurſchivan, auf immer in 
»dem Haufe wohnen zu koͤnnen, das Dalimek zuwel⸗ 
„len beſuchte; mie if es ein ſuͤßer Gedanke, daß ich es 
meinem Sohn hlnterlaſſen werde, und daß es meine 
„Enkel noch beſitzen follen. Er giebt Nurſchlvan dret 
Beutel mit Gold. „Die Wohlthaͤtigkelt, fährt er (dr 
>» chelnd fort, Gäste ſonſt Dalimeks Vermoͤgen ganz un⸗ 
v richtig; der Dankbarkeit koͤmmt es zu, ihren Werth 
genauer zu beſtimmen. Der Miethzins war auf 3000 
„Zechinen gefteht, ich erhoͤhe ihn auf 9000..,. Laß 
„mir den Willen, Nurſchivan, ich kann niemals alles 
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bezahlen. e oun Salem, relcher noch als Mazurabak, 
übertelft ihn an Grosmuth. Zu einer gleichen Summe 
füge er noch reiche Geſchenke hinzu, giebt Kameele her, 
die fie tragen, und Sklaven, die fie Überbeingen follen. 


Nurſchlvan ſeufzet, als fie nach Iſchentazin abgehn; 
ſein Blick, ſeine ganze Seele folget ihnen nach. Doch 
bleibt er bey dem guten Greiſe Salem, der ſich ſchon 
nicht von ihm trennen kann. Er unterhaͤlt ihn von 
Zulmä, die er flieht, die er vergeſſen will, die er noch 
immer Kong — — 


ek e nun die Sklaven und die Geſchenke ems 
pfangen, aber fie giebt auch Fatimen de zn und ihren 
dürftigen Nachbaren und Nurſchivans Bruder. Nur 
ſchivan freut fich bei dem Gedanken, daß er alle fröͤlich 
gemacht hat. „Ich habe fie dem Elend entriſſen“ ſagt 
er zu ſich ſelbſt, und ſuͤße Beruhigung ſenkt ſich in fet 
ne Seele, das Werk und der Lohn der Tugend. Soͤhne 
des Propheten! die Tugend if ein lindernder Balſam, 
auf die Wunden des Gerechten gegoſſen; Wein und Oel, 
von einer huͤlfreichen Hand geträufelt in die Wunden eis 
nes Kriegers nach dem Streit. — Nurſchivans gefaͤllige 
Weisheit hat Salem für ihn eingenommen. Er ſtellt 
ihn ſeinen Sklaven vor, als einen zweyten Herrn, den 
fie lieben und verehren follen; wuͤnſcht, ihn immer bei fid 
zu haben. Er ſucht ihm Zerſtreuung und Vergnügen zu 
machen, führe ihn taglich in die Bäder, an alle öffentliche 
Orte von Aleppo, zeigt ihm die Pracht und Grote der 
Stadt, unterrichtet ihn in den Sitten und Gewohnhelten 
der Einwohner, macht ihn aufmerkſam auf ihren Fleiß in 
Künsten und Wiſſenſchaften, auf den weiten Umfang ihres 
Handels. — 


H 
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Einer der reichſten Zweige dieſes Handels-ift in den 
Händen Salems, der darauf denkt, ihn ſeinem jungen 
Freunde zu uͤberllefern. „Wer Dallmeks Vertrauen und 
„Freundſchaft zu gewinnen wußte, ſagt er bel fih ſelbſt, 
„muß tugendhaft ſeyn; Er fol bey mir bleiben; durch 
z das ſanſte Band der Wohlthaten will ich ihn feſſeln. ““ 
Von dieſem Augenblik an überläßt er Fatimens Sohn 
dem reichen Purpurhandel. 


Von Dankbarkeit durchdrungen, bezeigt ſich Murs 
ſchlvan eifrig, arbeitſam, fleißig. Durch ſeinen Weiß, 
durch ſeinen Elfer waͤchſt mit jedem Tage das Vermoͤgen 
ſeines Herrn, mit dem er den großen Gewinn theilt. 
Aber nach drei Jahren erwacht doch in ihm der Gedanke, 
‚feln Vaterland wieder zu, ſehn, nach dem er ſich im 
Schooß des Ueberfluſſes ſehnt, und feiner. Mutter das 
Vermögen zu bringen, mit welchem der Himmel feine 
Rechtſchaffenhelt belohnte. Und Zullma ? .. , liebt er 
ſie nicht mehr? — Er liebt ſie noch, aber als die Er⸗ 
wählte ſeines Bruders, als eine Schweſter; mit dieſem 
ſuͤßen Namen pflegt er fie gern zu nennen. Wie gluͤk⸗ 
lich iſt er orl er wird feiner Mutter, ſeinem Bruder 
und Zulima Freude machen! Voll von dieſem fonts 
chelhaften Gedanken koͤmmt er eines Morgens zu Sa: 
lem: „Mein Vater .... dann ftoft er, fuͤrchtet, ihn 
zu betruben, denn er weiß, wie ſehr ihn Salem liebt — 
„Mein Vater! Die Zeit der Erndte ift vorüber; bald 
werden die Karawanen aufbrechen; ich möchte. gern mit 
„ihnen nach Armenien relſen, wo Fatime wohnt, wo 
„mich zum erſtenmal die Sonne beſchlen. Ich will 
„meiner Mutter helfen, will ihr geben, was Deine frei 
»gebige Hand mir ſchenkte. Edler Mann; meiner Mut 
„ter, meines Bruders und Zulima's GÜL wird Dein 
„Werk ſeyn.“ Ee ſagt es, und Thraͤnen der Zäͤrt⸗ 
i 33 lichkett 
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lichkeit floſſen aus feinen Augen auf ' die Hande des Alten. 
„Jerlaß mich nicht, antwortet ihm Salem. Ich nenne 
„Dich Sohn, Du ſollſt es werden. Nur elne Tochter 
„ hab' ich; fe if gut und ſanft und ſchoͤn; Erbin 
„melnes Reichthums; ich gebe fie Dir zur Gattin — 
„Du antworteſt mir nicht! ich biete fie Dir an, und 
„Dein Herz ſchlaͤgt ihr nicht entgegen! ſollteſt Du mets 
„nen Wunſch täuſchen wollen?“ — Nurſchivan ſchau⸗ 
dert und ſchweigt. — „Willſt Du mich im Alter noch 
p betruͤben? antworte mir!“ — „O, mein Vater! was 
55 6, ich Dir ſagen? ich verehre Deine Tochter, aber 
lieben ... Noch fo jung muß ich der Liebe fehon ents 
sagen! ich habe fie gekannte, die Peintgerin; ſchreklich 
find ihre Leiden; ich muß die Liebe fllehn, verabs 
pidenn.“ Salem, den das Alter belehret hatte, lås 
celte ſunft: — „Höre mich, Nurſchivan; fage nicht: 
z ich will nicht wieder leben, denn wo iſt der Mann, 
„der fein Herz gegen den Reiz der Schoͤuheit, mit 
„Weisheit vereint, zu ſchuͤtzen vermag? Laß die Zeit, 
„der alles möglich ift, laß meine Tochter machen, und 
„„ willige in Dein GHE Mit dieen Worten ſteht er 
auf, Füße ihn zaͤrtlich, und ohne ihn antworten zu lafe 
fn, fü, er ihn zu feiner Tochter, die ſchon ihm guͤn⸗ 
ig, ihn mit Freuden aus den Handen des Vaters ans 
nimmt und als Gatten umarmt. Der gute Greis ſegnet 
fie, und ſchließt beide In feine Arme; alle feine Dinnen, 
vom Alter geſchwaͤcht, leben wieder auf; in feinen Au⸗ 
gen glänzt die Munterkelt, das Feuer feiner fhônften 
Jahre. Wohlwollen, Achtung, Freundſchaft, alle Em: 
pfindungen, fo die Liebe erſetzen koͤnnen, feſſeln Nurs 
ſchlvan an Salems Tochter; er hat die verlorne Ruhe 
wiedergefunden. Jetzt beſchaͤftiget ihn nur das Gluͤk 
feiner Familie; immer it fe ihm gegenwartig, immer 
wuͤnſcht er fe zu ſehen. Aber Salem ſcheut die Eins 
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ſamkeit, die dem Alter unangenehm iſt; er bittet drins 
gend feinen Sohn und feine Tochter, ihn nicht zu ver⸗ 
laſſen. Zwei Jahre halt er fie noch bei fih zuruͤk ; 
endlich giebt er ihren Bitten nach, überhäuft fie mit, 
Geſchenken für. Dallmek, und beſchwoͤrt > Se 
Auges, bald wieder zu kommen. 


Jezt ſind die jungen Gatten auf dem Wege, zahn 
Kameele vor ihnen her, die Gold, praͤchtige Kleider 
und andere Koſtbarkeiten tragen. Bald enkdecken ſie 
den hohen Berg, deſſen ſtolzes Haupt ſich in den Wol⸗ 
ken verliert, und ſchneller klopft Nurſchlvan das Herz. 
Seine ſchoͤne Gefaͤhrtin bewundert die laͤchelnde Ges 
gend; ſehnt ſich nach Zulima. Sie kommen an; wer 
beſchreibt das Entzükken des Wiederſehns des waͤhrte einis 
ge Tage. — Nach einer Entfernung von fuͤnf Jahren, 
nach fo manchem harten Kampf, hatte Murſchtvan geglaubt, 
die Geliebte feines Bruders ohne Gefahr wlederſehn zu koͤn⸗ 
nen; aber als nun Zulima’s Lippen fich ſauft auf die ſeinige 
drüften, da ward er von neuem bewegt, fuͤrchtetga noch, 
wagt es nicht, ihr den Kuß zurükzugeben. Zullma düͤnkte 
ihm noch eben ſo ſchoͤn, wie ſonſt, zu ſeyn; aber oft ver⸗ 
rieth ſich Traurigkeit in ihren ſchmachtenden Augen; fie 
war minder lebhaft, minder friſch als ehedem, ſogar ein 
wenig düfter und ſchwermuͤthig; ihr Bild eine ſchoͤne ges 
ſtirnte Sommernacht. Nurſchivan ſagte zu ihr: „Ich 
„bringe meinem Bruder Schäge mit; Bulima folk meine 
„Schweſter werden.“ Ein heiteres Lächeln war ihre Anta 
wort; in ihren weniger trüben Augen glänzte Gluth der 
Liebe; Sittſamkelt rôthete ihre Wangen. Nurſchlvan 
ſagte noch an eben dem Abend zu Dalimet: Bulima liebt 
„meinen Bruder; er iſt tugendhaft, er wird auch reich; 
„verſchmaͤh' ihn nicht, gieb Ihm Deine Tochter.“ — „Das 
„ will ich, antwortete Zeimet: fe fet gluͤklich mit om; 
34 „daun 
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u dann bleibt mir von meinen langen Leiden nichts als eine 
„ ſchwache Erinnerung.“ Voll Freuden läuft Nurfhivan 
zu ſeiner Mutter, ihr alles zu jagen, auch thre. Eins 
willigung zu erbitten- Fatime umarmt ihn, weine 
Thränen der | Zärtlichkeit, “geht: mit ihm zu Dalimek. 
Die beiden Liebenden werden gerufen; welch ein Augen⸗ 
blik für fie! Die Muͤtter drüffen fie wechſelsweiſe an 
ihren vor Freude wallenden Buſen, benetzen fie mit den 
ſuͤßeſten Thränen, vereinigen. ſie. Die Tage des Glüks 
find endlich erſchlenen. Der Holzhauer, wenn er feine 
Hütte nun erblikt, welcher er mit langſamen Schritten 
zuwandert, wirft die Laſt von ſich, die feinen Ruͤkken 
beugte, richtet ſich nach und nach empor, ſezt ſich auf 
den Raſen, und indem er die kühle Luft des Abends 
einathmet, veralßt er die Muͤhſeeligkeiten des Tages. 
So hatte Dalimek das Andenken des erlittenen Unges 
machs eit hinter fid geworfen, und Fatime ſchmekte 
ein Gluͤk, das fie zuvor niemals gekannt hatte. Kamt⸗ 
ſchatſkut, der nun andere Sklaven zu Gehuͤlfen, oder 
wiem, zu Nachfolgern bei gen Arbeiten: bekam, hatte 
nun kein anderes Geſchäͤft mehr, als die Aufſicht uber 
fie, die Austhellung der Tagewerke und den Unterricht 
der Unerfahrnen. Er wurde frei und der Freund des 
ganzen panpay’ bald auch Fatimens Gatte. 

Bei dem Hunt der Gluͤklichen, die er gemocht bet 
fuͤhlt Nurſchlvan innere tiefe Beruhigung, — ſchmekt 
er ganz die "dat, die mit der Wohlthaͤtigkeit vers 
bunden if. Aber er weiß auch, daß Salem die Tage 
ſelner Abweſenhelt zähle. „Komm! ſagt er zu ſeiner 
„Gattin, laß uns reifen — mir fällt es ſchwer, diefe 
oy bezauberte Gegenden zu verlaſſen; aber mich duͤnkt, ich 
„ hoͤre Deines Vaters Stimme, die feinen Kindern ruft; 
„laß uns fein betruͤbtes Herz wleder erfreuen.“ — Er 
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ſagt es und reiſet ab mit Thraͤnen in Augen. Die Hofs 
nung, ben wieder zu kommen und Salem mit zu bein 
gen, Wärt: ſeinen Muth, verſuͤßet ihn und feiner troſt⸗ 
loſen Familie die Bitterkeit der Trernung. Nach einer 
Trennung von ſechs Monaten kam Nurſchtvan mie fet 
ner Gattin wieder zu Salem, den ihre Gegenwart wie⸗ 
der froh machte. Lange wagt’ ers nicht, thm den Vors 
ſchlag zu thun, daß er dle Stadt, wo er gebohren 
war, das Haus, das er liebte, die alten Freunde, mit 
denen er ſo gern von den Tagen ſelner Jugend ſprach, 
verlaßen moͤgte; allein er unterhielt ihn oft von Bars 
hems und Zulima’s Liebe, von Dalimeks Wohlthaͤtigkeit, 
von Fatimens Güte, von der Treue Kamtſchatſkuts, und 
der Greis hoͤrte ihm mit Wohlbehagen zu. „Junger 
„Mann! ſagt' er zu ihm, Deine Erzählung gefällt mir; 
„gute Seelen find mir lieb und ehrwuͤrdig; der Aus 
„blik der Si helt belebt zuweilen melne faſt erloſche⸗ 
„ne Augen: wir wollen zu ihnen relſen; Du willſt 
„es, und meine Tochter iſt es zufrieden. “Romm! wir 
„wollen zu ihnen, wollen Zullma lieben und ihrer Mut⸗ 
„ ter, die De wohlthäͤtig zu ſeyn lehrte, Knie umfaffen. 
„Stiege jemals die Tugend auf Erden herab, gewlß! 
zſie wuͤrde die Sprache, die Züge, die ganze Geſtalt 
„dieſes himmliſchen Weibes entlehnen.“ Bei dleſen 
Worten fliegt Nurſchtvan entzuͤktt in Salems Arme; 
Ausrufungen und Küfe und Dankſagungen an den Him- 
mel bezeugen feine Freude. — Sobald die Nächte Dm 
ger und den kuͤhlern Tagen faſt gleich geworden waren, 
machte ſich Salem, ungeduldig Aleppo zu verlaſſen, mit 
feinen Kindern und Sklaven auf den Weg nach Armer 
nien. Er Dh Dallmek und ihre Tochter, Fatimen und 
Barhem, und fie entzuͤkten ihn. Bel ihnen, näher der 
Natur, vermißt er in der lächelnden Ebene von Iſche⸗ 
niazin nicht den pietia in einer Stadt, wo er ſech⸗ 
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zig Jahre lang Reichthuͤmer ſammelte, die oft zum 
Gluͤt gar nichts beitragen. Ein Haus vergrriget alle. 
Liebe, Freundſchaft und Tugend wohnen bet ihnen. Ru- 
hig und DI verflleßen ihre Tage, unter Gluͤk der Lies 
Ée und Ausuͤbung der Wohlthaͤtigkeit. 


—e 
X. 
Miſeellanien. 


— 


I» 
Etwas von Herenproceffen. 


Fan, die nach Leldenſchaften oder Vor⸗ 
urtheren uͤber das Leben der Menſchen ſchal⸗ 
ten, find ärger, als Meuchelmoͤrder; denn gegen letz⸗ 
tere ſchuͤtzt noch Tapferkeit oder die Heilung der Wun⸗ 
de, gegen den Ausſpruch der erſteren aber nichts! 
Was Hilft dem alten Calas die Anerkennung fels 
ner Unſchuld? Bleibt er deswegen weniger tod? Was 
hilft es Gordon? was fo. vielen andern, welche die 
furchtbare Liſte der Unſchuldiggerichteten zleren? Was dem 
Longanus der Pranger, woran Weckherlin, Deutſch⸗ 
lands Linguet, feinen „der Commotion pflegenden“ Rich⸗ 
ter ſtellte? Das Leben kehrt in ihre Aſche nicht zuruͤck, 
und hoͤchſtens bleibt den das traurige Verdienſt, mit 
den Grund zu dem nen 3 Ertminalgebaͤude gelegt zu bar 

ben, 
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ben, das Menſchenliebe und Duldung von der Phllofer 


phie und der Aufklärung der kommenden Alter Hoffet 
ahndet! Ka 


313 


Als ich bey Verfertigung eines Bibliorhefverzeihnif 
Kë Haubers magiſche Bibliothek in die Hände bekam 
und durchblaͤtterte, ſtieß ich im 3 ſten Stuͤck auf ein 
„Verzeichniß der Hexen⸗Leute, fo zu ? Anno 1627, 
„1626 und Anfangs 1629 verbrennet worden:“ Es 
it in 29 „Bräͤndte““ abgetheilet, enthält aber, wie 
Hauber verſichert, noch lange nicht alle dle Unglüͤckll⸗ 
chen, welche damals zu * * als Zauberer ihr Leben vers 
loren, und das Verzeichniß geſteht auch ſelbſt, das — biss 
„ dahero noch viel unterſchledliche Brandte gethan wots 
„den.“ Demohngeachtet beläuft es ſich auf 157 Per. 
ſonen. Die meiſten darunter ſind alte Weiber oder 
fremde Durchrel ende; („ dle alte Canzlerin, die alte 
„Hof Sellerin, die dicke Schnelderln, ein fremder Schult⸗ 
„heiß, ein fremd Mann, ein fremd Weib x.) Kinder 
von zwoͤlf, eilf, zehn Jahren; Leute von Stand, 
Anſehn, Vermögen, die aber, wahrſcheinlich, eben degs 
wegen der Hexerey beſchuldigt wurden, well ihr aufger 
klaͤrter Verſtand fie reicher, geehrter und gewitzter made 
te, als ihre in Schlamm des Aberglaubens und der 
Vorurtheile verſunkene Mitbruͤder: „Das Göbel Baber⸗ 
„lin, die féônfe Jungfrau in Wuͤrtzburg; Ein Stu 
„dent in der fünften. Schule, fo viel Sprachen gekont, 
„und ein vortreflicher Muficus vocaliter und inftru- 
„mentaliter; der Stelnacher, ein gar reicher Mann; 
„der Spitelmeifter im Dietericher Spitale, ein ſehr ges 
„lehrter Mann; der Lambrecht, Chorherr; Ein guter 
„von Adel; ein gelſtlicher Doctor ze.“ — — Muß 
einem nicht ein Grauen ankommen, wenn man diefe Li 
Dr durchläuft, und fih recht lebhaft die Todesangſt * 
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ſer Elenden beym lauten Gefuͤhl ihrer Unſchuld denkt, 
den Kummer der Ihrigen, den Ruln ganzer Geſchlech⸗ 
ter, und alle die namenloſen Scenen des Entſetzens und 
Verderbens, die nothwendige Folge davon ſind? — — 
Was half ihnen ihr Laͤugnen? Die entſetzlichſten Mar; 
tern zwangen ihnen bald ein Geſtaͤndniß ab, dem ihr 
Gewiſſen wiberſprach. Ich las einmal die Akten eines 
alten Hexenproceſſes, aus einem Amtsdorfe meines Bas 
terlandes; die Unglückliche war lange bey der Betheue⸗ 
rung ihrer Unſchuld beharrt. „Da ließ ich fie (berich⸗ 
ptet der Schoͤſſer) recht derb martern (elne Zeit von 
„vier Stunden) und De getand“ o= — — Aber 
rauchten nicht damals durch ganz Europa Scheiterhau⸗ 
fen dem Demon des Aberglaubens? O, wenn es eine 
Stimme unſchuldigvergoſſenen Blutes giebt, wo muß es 
lauter rufen, als da, wo es geſetzmaͤßig vergoſſen wird! 


R. 


2. 


a EE 


o, hab' die Geliebte, ic Hab’ Sie geſchn, f 
Wie war Ste jo reizend, jo ſchlank und jo ſchoͤn! 
Zwar ſchnell entzog Ste die Entfernung dem Blick, 
Doch auch nur von welten Sie ſchauen, it Gluͤck! 


Gleich Eugeln der Unféubs, mit ihnen verwandt, 
So Rand Sie, erroͤthend, um weiſſen Gewand, 
z Das 
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Das welt in die Luͤfte ſich, ſchwellend, ergoß , 
Und liebend den Wohlklang der Glieder . 22 


So liebend wie Zephyr, der willig Sie table 
Und gern mit den Schleifen und Federbuſch fpielt, 
Dem Buſch, der vom Hüchchen im Sonnenſcheln blinkt, 
Und Daſeyn der Stella Fernando'n zuwinkt. È 


Was wühlſt du die Wunde, a ihoͤrichtes Herz, 
Und mehrſt deine Leiden, und mehrſt deinen gong? 
Dein Lieben iſt Hoffen, dein Hoffen ein Wahn, 

Von dem dich nichts retten, befreyen nichts kann. 


n A- b. 8 


Fragmente. , 


Fragment eines Briefes von 178 rx 
Aus dem Helvetiſchen Kalender von 1780, 


Ales ift wahr, nach dem Buchſtaben — was ap 
re Freunde Ihnen von dieſem ſonderbaren Volk 
in Profe und in Verſen erzählt haben. Wenn“ und 
** Ste durch ihre Geſange und ihre Seegensſprüche 
nicht zu ſich in die Schwetz zaubern koͤnnen, ſo ſollten 
Sie denen dieſes Land zu ſehn, in welchem vor tau⸗ 

ſend 
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tend Jahren der heil. Gallus bey den Bären gewohnt, 
und dieſe Natur zu kennen, welche in die Herrlichkeiten 
des policierten Lebens nur wenige Blicke gethan hat. 
Das Land, die Berge, die Wurzeln, die Spalten der 
Berge, die Waldwaſſer, die Brunnen, die Triften folte 

r Brokes geſehen haben, fie mit feinem poetlſchen 
Pinſel zu mahlen. 


Dort ſtrecket der Camor den liegenden Ruͤcken, 
An welchen aufwaͤrts ſich der Altemont lehnet, 
Dann hebet fich mit aufgethuͤrmten Gipfeln der Höhere Sentus, 
Zu ihren Füßen liegt ein bergigt Gefilde, 
Mit tiefen Klüften als mit Furchen durchſchnitten, 
Doch au den Seiten mit weitwurzelnden Tannen 
Vor Einſturz befeſtigt. 


a? = e 
Man zweifelt, ob es ein 5 oder elne Stadt zu 
nennen ſey; die Haͤuſer find dur, alle Thaͤler, alle Sie 
gel, von Schritt zu Schritt verſtreuet; ſoll ich ſagen, 
wie eine Heerde, die weider, oder Ihnen erzählen, was 
eln munterer Landmann Ihnen erzaͤhlen wuͤrde? Vor 
viel Hundert Jahren, in den Tagen der barbariſchen Fins 
ſterniß, flog der leidige Satan mit einem Sacke voll 
Haͤuſer über diefe Gebirge; an einem fpikigen Felſen 
des Altemane Sieh ſich fein Sack an und gewann einen 
Niß, durch diefe fiel, da er weiter flog, ein Haus nach 
dem andern heraus, und verſtreuten Dé weit und breit, 
nahe und fern. 


Aber von dem Land und den förenen Haͤuſern, wle 
die Käufer der Moſynuͤken von quer fih kreuzenden 
Stammen gebaut, wuͤrden die Einwohner fie bald auf ſich 
hinztehen. Es iſt nach dem Buchſtaben geſagt, daß ein 
Maplaͤnder für die Keuſchhelt feiner Donna nicht aͤngſtlicher 

i beforgt 
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beſorgt ſeyn fann, als diefe Leute für ihre Begriffe von 
Freyheit und Rechte find. Ich koͤnnte Ihnen Beyſplele 
bringen, daß man es mit ihnen verderbt hat, da man ohne 
ihren Befehl eine Bürde von gewiſſer Art hatte abnehmen 
wollen. Es ift Wahrheit, nicht Porre oder Roman, daß 
hier der Menſch ſich noch nicht vor dem Menſchen ſchaͤmet, 
und zu ungeſchickt iſt, ſein Herz zu verbergen. Ich muß 
mir ſelbſt soa; daß ich diefem Volk mit meiner Beur⸗ 
theilung zu viel oder zu wenig thun wuͤrde; kommen Sie 
ſelbſt zu uns und zu ihm und feen; Sie werden die Froh⸗ 
heit der erſten Einfalt, und neben ihr den feinften Witz fin 


den. Wenn diefe Menſchen lieben, zuͤrnen, fpielen, ift ihr 


Geiſt ganz gefaßt, ohne Scheue; er tritt in alle ihre Gliede 
maßen, Augen, Wangen, Zungen, Hände, Kopf, Süße — 
wenn fie lieben, haſſen, ſpielen, lachen. 


Hier lacht die Freude froher, als in Pallaͤſten, fie fist 
Bettlern im Geſicht. Hier werden Sie Spiele des Alters 
thums ſehen; man ſtoͤßt Steine, man ringet, man ſpringt 
Welte. Vormals waͤhlten jede von zwo Gemeinden ſich 
einen Läufer, die mit einander Wette laufen mußten; da 
ſollten Sie geſehn haben, wie jeder Haufen für feinen Laͤu⸗ 
fer in Symptomen kam, an dem Siege Theil nahm, und 
auf Gelegenheiten, auch zu ſiegen, mit Schaam und Unges 
duld wartete. Man mußte dieſe Streitart unterſagen, weil 
die Hitze der Strelter zu groß ward. Ich wollte Ihnen 
eine Landsgemeinde beſchreiben, Sie ſollten da die Freyheit 
ſchwatzen, anordnen, herrſchen, erequiren ſehen. Aber ich 
muß fürchten, Sie ſeyn, mich zu verſtehn, zu deutſch. Zu 
deutſch möchten Sie wohl ſeyn, die leinene Kittel, die lans 
gen Hoſen, die nackenden Füße zu ſehn; Ihre Augen wårs 
den ſich beleidigt halten, wie von dem Schwelzeraccent ihre 
Ohren, wiewol die Wörter Ihnen mit dem Bichen. der 
Leipziger Zunge. über die Lippen kniſtern. Ihren Kuhreihen 

WEN wuͤrden 
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würden Sie doch hören mögen, womit fie ſonſt Virtuoſen 
beſchaͤmt haben. Einer von Heem Geſchlecht war nach 
Paris gekommen, man führte ihn in dle Opera, als er dle 
Triller der Caſtraten hoͤrete, vergaß er ſich, und ſagte, der 
Geſang waͤre zu weibiſch; er ſchloß die Augen zu, und 
ſteckte die Finger in die Ohren; dann ſtimmte er den Kuh⸗ 
reihen an, und überſtimmte bald die Muſik der Opernſanger. 
Der groſſe Ludwig und ſein Hof erſtaunten über das 
Wirbeln und Krauſeln. Er wollte ihn in feinen. Gärten 
hoͤren, aber er weigerte ſich und ſagte: „er ſey ein freyer 
„Mann, des Könige Bundsgenoß, und ſinge nicht wenn 
es ihm nicht geſiele.“ Duͤnkt Sie nicht, Horaz habe 
von dieſem eigenſinnigen Manne geweiſſaget: i 


5 Cæſar qui cogere poffet 
Si peteret per amicitiam patris atque Dam non 
Quidquid proficeret: - + > 


Noch vor zwey Jahren hätte ich Sie mit dem Dr 
teptor in Bekanntſchaft gebracht, der zu dieſem Kuhge⸗ 
ſang einen frommen Text gemacht hat, der ihn uns mit 
vieler Selbſtzufriedenheit fangs: hatten Sie ihn gefraget, 
was er ſänge, ſo waͤre die Antwort geweſen: „Mein 
lieber Herr! den geiſtlichen Kuhreyhn!“ Aber der gus 
te Mann iſt ſeltdem aus dem Phantaſten zum Narren 
geworden, und verdiene mehr Mitleiden als Gelächter, 
Ich will Ihnen nicht verhalten, auf welchen Grad die 
Kunſt ihres Lieblings, des Raphael, bey dieſem natuͤr⸗ 
lichen Volk geſtiegen ift, das beſte Stück, das Sie, mein 
Lieber, hier zu begaffen fänden, if auf eine Fenſterſchei⸗ 
be, der Elnritt zu Jeruſalem, Sie ſollten ſehen, wie die 
Decke des Thieres geſpiegelt ift, ſchimmert und pranget, 
Und die emblematlſchen Sinnbilder, die darauf gezeichnet 
e: könnten Ste freylich nicht errathen, ich müßte, es 

Ihnen 
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Ihnen entfalten, daß es die Wappen der Eldsgenoſſen, 
der Cantous ſind, und die Apoſtel oder die Juͤnger ha⸗ 
ben ſie ihm aufgeleget. 


Sie wiſſen es ſchon, meine Helden in dieſem Lande 
find der Doktor und fein Vater, kaum kann ich mich 
enthalten, daß ich dieſen beyden nicht ein eignes Capitel 
widme, welches fie durch die Güte ihres Herzens, durch 
die Starke ihrer Seele, durch Thaten und Reden verdies 
nen. Paulin und Philokles find Ihnen nicht unbes 
kannte Namen. Paulin hat nlemals etwas geſagt, als 
was er dachte, und niemals etwas gedacht, als was er 
hat follen denken: Er fab den Tod von Angefiche und 
ward nicht blaffer, den Tod fuͤr's Vaterland. Philos 
tles, Boerhavens Lieblingen elner und Zoͤgling, hlelte fi 
nicht von der Vorſehung vergeſſen, die ihn beſtimmte, 
für die Geſundheit der Sennen, feiner Frepheltsgenoſſen, 
zu ſorgen, und in feiner Bibliothek find die Weiſen aller 
Zeitalter verſammelt. 


Ich ſtleg mit ihm an einem ſchoͤnen Morgen auf den 
Gaberlus, In der Landessprache heißt er der Gaͤberis. Es 
ſind in dem Lande noch mehr lateiniſche Namen, als Kaye, 
Cajus, der Altermann, mons altus, der Säntis, 
mons ſanctus. Nach diefen Namen zu urtheilen, geht 
man bier auf elaſſiſchen Boden. Wir tranken in einer ruft 
ſigen Härten Molken, welche mir den niedlichſten Geſchmack 
verſchaffte, indem wir nach einem Loͤffel Molken einen Loͤf⸗ 
fel von erſtgemolkener Ziegenmilch tranken. Allein die Zies 
gen waren auch ſolche, die fich von den gewürzten Kraͤutern 
der Alpen nähreren, und nicht von den enthauchten in den 
Städten, wo fie ſelbſt noͤthig hätten, die Eur von Zlegen⸗ 
milch zu machen. Hier nahm uns niemand uͤbel, daß wir 
im Angeſicht des Camors von Landammaͤnnern und von 
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Monarchen mit derſelben Freyhelt plauderten, wie man bey 
Ihnen, mein Lieber, kaum Erlaubniß hat, über den Dich⸗ 
ter König vor Waldheim Urtheil zu ſprechen. Als wir die 
weſtliche Seite hinunterſtiegen, kam ein Madchen von 
weitem herlaufend, einen Gatter aufzumachen. Der 
Doktor ſuchte in allen Taſchen einen Pfennig. Wenn ich 
keinen finde, ſagte er, wie wollen wir miteinander eins 
werden? Es war fertig zu antworten — „Der Gatter 
e gieng ohne den Pfennig auf, und Du kannſt ja hindurch 
„ kommen.“ 


Unter einem Geſtelle von Planken, auf welchem Bier 
nenkoͤrbe ſtanden, ſahen wir eine große Niederlage, etliche 
tauſend lagen todt umher, oder uͤberwaͤlzten fich halb lebend. 
Der Doktor ſagte, daß die Getoͤdteten aus dem Rheinthal 
wären, fie wären weit ſchwächer als die vom Lande, und 
wenn fie neben diefe geſtellt würden, würden fie unbarms 
herzig angegriffen und umgebracht. Daher werde auch in 
dem Rheinthal jährlich unterſagt, daß niemand Körbe mit 
Bienen aus den Gebirgen ausſtellen ſollte. Ich ward 
auch leicht gewaht, daß die Erlegten von kleinerm Wuchſe 
und hellerer Farbe waren. 


Wir kamen in ein volkreich Dorf, welches in dem 
Lande ſelbſt, von dem Sparren: Krieg beruͤhmt If. Die 
Streitenden waren aus derſelben Dorfſchaft, Nachbarn 
gegen Nachbarn, Brüder gegen Brüder, Vater gegen 
Soͤhne, Soͤhne gegen Vaͤter; der Mann hielt die eine 
Parthey, das Weib die andere. In der Fruͤhe aß man 
den Morgenbrey aus einer Schuͤſſel, denn lief jeder mit 
einen Pfal bewafnet zu ſeiner Parthey; elner ward auf 
die Naſe geſchlagen, und fuͤhlte ſie nicht mehr, er rief, 
man ſollte ihm ſagen, ob er ſie noch haͤtte, da man es 

ihm verſicherte, rafte er ſich auf, und miſchte ſich wieder 
unter 


` 
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unter die Kämpfer. Sie haben, meln Freund, den 
Krieg der Leute von Tentira und Kombos geleſen; dieſer 
war nur ein wenig ſaufter — — — 


Nur wenige Wangen 
Sind nicht verlezt, man ſieht mit ganzer Naſe kaum einen 
Uebrig, in beyden Heeren geſpaltete Stirnen, Geſtalten 
Sich nicht mehr gleich, die Bein am Kinne zerguetſchet und 
hangend. 


Set waren fie verſoͤhnt und ruhlg. Indem der 
Pfarrer uns mit elner Kanne Moſt bediente, kam el 
Mann ihm zu klagen, daß ſelne Frau ihm täglich Vor⸗ 
wuͤrfe machte, ihm waͤre Moſt und Wein verboten, (das 
beißt, daß er kein Schenkhaus beſuchen dürfte.) Es 
ware zwar wahr, fagte er, aber es wäre ſchon vor zehn 
Jahren geſchehen, und er meynte, man ſollte nicht mehr 
daran denken. „Warum nicht, ſagte das Weib augen⸗ 
blicklich; predigt der Herr Pfarrer doch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag von der Eva und dem Apfel, und es ſind viel 
tauſend Jahre, ſeitdem Eva darein gebiffen hat?“ 


Da wir Abends nach Haufe glengen, waren unſere 
Melkenbruͤder uns bis auf den Gaberius entgegen gekom⸗ 
men. Wir hoͤrten fie von weitem jauchzen. Der Pfar⸗ 
ter, ein apoſtoliſcher Mann „ war bey ihnen, auch der 
Landammann. Einige in Schafroͤcken, Nachtkappen, 
Pantoffeln, ohne oder mlt Hut und Perruge, wie es 
ſich in dem Lande der Freyheit gebuͤhrete. Der Landam⸗ 
mann gab einen Viehhtirten an einem Zaun Verhör. 
Aale waren in der luſtigſten Lenne, fie erjéblten uns dle 
Geſchichte der Schamhaften Jungfrau, die fie fo muns 
ter gemacht hatte. Erlauben Sie, daß ich aus ähnlicher 
Schamhaftigkelt fie nicht erzähle. Aber kommen > 
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in dieſes ſonderbare Land, und vernehmen Ste dleſelbe 
von den Augenzeugen. Ich will mein Anſpruch auf Ihre 
ganze Freundſchaft verloren haben, wenn Sie nicht in 
den erſten acht Tagen geſtehn werden, daß Sie zu den 
Schweltzeriſchten Schweigern gekommen find, 


Pë A 
XII. 
e PIECES FUGITIVES. 
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1. 


VERS 


de M. Marmontel à Madame Necker en lui 
envoyant fon buffe. 


A l'ame la plus pure, au plus füblime cœur 
Que ces traits après moi rappellent ma mémoire, 
Son amitié fit mon bonheur, 
Son fouvenir fera ma gloire, 


een 
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2. 
Réponfe de Madame Necker. 


La foucis, tu le vois, ne troublent point fon cœur 
II fe laiſſe adorer des Filles de Mémoire 
Il donne à fes amis le foin de fon bonheur 

Et lunivers prend celui de D gloire, 


= 


3 
STANCES 
a Mademoifelle Tannier, 


Aimer ai-je encor Rofette? 
Si fon fourire eft charmant, 
Son humeur eft trop coquette; 
La mienne eft d’être conſtant. 


Mais d'une ardeur fi fidelle 
Rofette à fu m’enflammer! 
Ah! s'il faut aimer comme elle, 
Pousquoi fallait-il l'aimer? 


Dieux! pouvais-je m'en défendre? 
Helas ! peut on le voulier ? s > 
De fon regard vif & tendre 
Amour, tu fais le pouvoir. 
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Le doux parfum de ſa bouche 
A la fraicheur du Matin, 
Et für l'herbe ou fon pied touche 
Naiffent la Rofe & le thym. 


Des amans le plus volage 
Le ſerait - il fous fes loix ? 
Elle åte aux cœurs qu'elle engage 
Tout l'attrait dun nouveau choix. 


Amour me choifit Rofette, 
Elle aura mes derniers vœux 
Et füt elle moins coquette, 
En ferais-je plus heureux? 


E H 


4 
EERS 
de M. le Comte d Eſtaing à M de Guibert 


en lui envoyant un portrait du Chevalier Bayard. 


Si eût été vivant, il vous l'aurait offert, 
Vous avez fi bien peint les vertus dem 3 brille, 
Que ce portrait dans les mains de Guibert 
Sera toujours un portrait de famille, 


EH 
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5: 
VERS 


de M. le Chevalier de Boufflers fur I hiſtoire | 


de Lot, 


I: but 


II devint tendre 
Et puis il fut 
Son gendre, 


SE 


6. 
2 Madame de Thelufon, 


pour la remercier d'un fouvenir qu'elle m'avait promis 
depuis long - temps. 


Da d'un efpoir ſoumis & tendre, 

Je Pattendais ce ſouvenir charmant, 
Et me croyais heureux du feul droit d'y prétendre, 
Jé Fobtiens; quel tranfport m'infpire ce moment! 

Belle zirphé, pourquoi m’apprendre 
Ce que l’on elt tenté d'oublier pres de vous? 

Que ce plaifir d’ofer attendre 

Welt pas le plaiſir le plus deux. 


Í — _ 


7 
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gr 
Logique d'amour. 

Couplet à Madame de , qui avoit accepté Faute pour 

` fon amant, & qui lui refufois ges baifer, 2 
G refut d'un baifer montrage, 
Vous m’accept pour Votre amant, 
Et Vous me difputé le Gage, 
Du plus vulgaire fentiment, 
De cette ſageſſe farouche, 
Iris, depouillé la rigueur, 
Je Vous puis bien toucher la bouche, 
Si je Vous ai touché le Cœur. 


= 


8 
Neponſe de Mde. de au précedant Couplet. 


L: baifer que je Vous refufe, S 
Cher Damon, n’a rien d’offenfant, 

C'eft a tort que l'amour accufe, 

Un Cœur qui n’eft rien que prudent ` "7 
Je peut fans être une farouche, ei 
D'un amant craindre les ardeurs, 
Quand il & Maître, de la bouche, 
Son feu bien-tôt l'emporte ailleurs, 8 


Par Mde, de MB, 
Less 


